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Amtliche Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Aufſtellung der Schöffenurliſten, S
2. Blindgänger und ſonſtige ſcharfe Artilleriegeſchoſſe.
3. Behandlung der Laudſtreicher.

Tageschronik.
Rußland ſoll an der ruſſiſcherumäniſchen Grenze Be

feſtigungsarbeiten vornehmen laſſen.
Die franzöſiſchen Geldſchwierigkeiten wachſen rapid.
Die engliſche Kriegsanleihe hat einen Mißerfolg er-

zielt, da alles in allem nur „faſt“ 600 Millionen Pfund
gezeichnet ſind.

Hwiſchen Lloyd George und Kitchener beſteht ein
ſcharfer Konflikt.

Jtalieniſche Großkampfſchiſfe ſollen aus der Agäis
wieder heimberufen ſein.

Italien bereitet wegen des Mißlingens der Anleihe
eine außerordentliche Kriegsſtener vor.

Die neue deutſche „Luſitania“- Note an Amerika
ürfte zur Störung der Veziehnngen mit Waſhington

kanm führen.
Genadiew hat angeblich in Sofia Selbſtmord ver
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r l t d SAmtlliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdrug amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng ageſtattet

e J vDonnerstag, den 15. Juli 1915. ng.
mm ccccc eHand, die gegen Deutſchland das Schwert zog, ließ ſich

einſt füllen mit deutſchen Gaben der Liebe und Barm-
herzigkeit und hat in Deutſchland manches geraden
Deutſchen Händedruck gefühlt. Drei Männer waren es
beſonders, die damals als gern geſehene, gar ſehr ge-
feierte Bettler unſer Vaterland bereiſten: Botha, Dela-
rey und Dewet. Botha verriet die Beſten ſeines Vol-
kes, indem er als Zeichen ſeiner Sinnesänderung, als
Sklavenkleidung engliſche Staats und Prachtgewänder
anlegte, Miniſterpräſident wurde der Südafrikaniſchen
Union. Delarey fiel durch Meuchelmörderhand, als der
große Weltkrieg ausbrach, und Dewet muß jetzt ſeine all-
zuſchnelle Auflehnung gegen britiſche Knechtſchaft mit
langjähriger Geſängnishaft büßen; man brach ihm das
Urfehdewort und brachte den Wehrloſen, den wenige Ge-
treue nur umgaben, gar bald durch wilde Autohetze zur
Strecke.

Die Wahlen ſtehen vor der Türe. Der Miniſter-
präſident ſoll ſeine Politik und ſeinen Krieg vor ihnen
rechtfertigen. Nicht alle Buren ſind ſo ſtürmiſch wie
Dewet; ihr Blut fließt langfamner. Aber unbeugſamer
Sinn fürs Rechte iſt faſt allen eigen. Ohne Geſchütze,
ohne ausreichende Munition mochten ſie den Kampf des
Aufſtandes nicht wagen. Aber am Kampfe der Herzen
werden ſie teilnehmen. Drum ſtellen ſie jedem Botha-

1 Uhr nachts bis zum Anbruch der Morgenhelle. Die
Ruſſen haben gar keinen Erfolg erzielt und muß-
ten bei Tagesanbruch abziehen. Die ruſſiſchen Verluſte
ſind groß.

Wie der Korreſpondent der Frankf. Ztg. aus Czer-
no witz meldet, ziehen die Ruſſen ſtarke Reſerve-
truppen, die zum großen Teil unausgebildet ſind, am
Dnjeſtr und in Beſſgrabien zuſammen. In den an die
öſterreichiſch- ungariſchen Grenzen ſtoßenden Gebieten
Podoliens und Wolhyniens wurde die Zivil-
bevölkerung zum Teil evakuiert und ins Jn-
uere Rußlands gebracht. Der Grenzverkehr wird an
der ruſſiſch-rumäniſchen Grenze wegen der zahlreichen
Verhaftungen rumäniſcher Bürger faſt un-
terbunden.

Rußland in Angſt vor Rumänien.
Berlin, 13. Juli. Wie der Czernowitzer Korreſpon-

dent des B. T. aus beſter Quelle erfährt, be feſtigen
die Ruſſen raſch ihre rumäniſche Grenze.
Mehrere tauſend ruſſiſche Arbeiter ſtellen Schützengrä-
ben und Drahthinderniſſe parallel mit der rumäniſcher
Grenze her. An einer einzelnen Strecke der Grenze ar-
beiket man Tag und Nacht. An der beſſarabiſchen Front
herrſcht faſt vollſtändige Ruhe.

Ein engeres ruſſiſch-zijapaniſches Bündnis.
Das Hamb. Fremdenbl. mel-

gerdet: Zuverkäſſigen Mitteilungen zufolge dreht es ſichibt Kandidaten einen unabhängigen Buren entgegen. Mö- t c tübt. E länder Aula t d m Aw bei den eifrig geführten ruſſiſch- japaniſchen Verhandlun-e gen Engländer und Auchburen Pfennige ſammeln zum gen um den Abſchluß eines Defenſiv- und Of-
Das Geſchick Htdafrikas,

Siegreiche Generale ſind in der Regel auch ſiegreiche
Wahlkandidaten. Dankbar reicht das Vols ſeinem Hel-
den die Toga des Tribunen. Nie vergißt es ihm, was
er getan und gelitten hat zum Wohle des Vaterlandes,
zur Verteidigung der Grenzen und zur Abwehr der
Feinde. So vertrat auch der ruhmreiche Schlachtenlen-

Ehrenſäbel, zum Wahlſiege Bothas wird es kaum lan-
gen. Und wenn er dennoch ſiegt, dann erkor ihn nicht
ſein Volk, dann hoben Briten und abtrünnige Buren
einen charakterloſen Mann auf den Schild, der Wohlta-
ten mit Undank lohnte. Auch der Siegestaumel in
Großbritannien iſt ſehr voreilig. Das Schickſal von
Südweſt wird in Europa entſchieden werden. Jn Ruß-
land wird unſer Sieg anheben, und in Frankreich wird
er ſich vollenden. Daran werden ſelbſt Kitcheners im

fenſivbünbniſſes. Rußland ſei bereit, weitge-
hende wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe an Japan zu ma-
chen, weil es dadurch größere Unabhängigkeit
ſeinen Bundesgenoſſen, beſonders England
gegenüber, zu erlangen hofft.

Dieſe Definition will uns recht zweifelhaft erſchei-
nen und hat gar nichts Wahrſcheinliches. Man wird
gut tun, der Angelegenheit vollſte Aufmerkſamkeit zit
ſchenken, damit wir uns nachher nicht angeſichts nnan-
genehmer überraſchungen befinden!ker von 1870-71, unſer unvergeßlicher Schweiger Moltke,

m O 22 t 4 m 33 27 2 v 63bis zu ſeines reichgeſegneten, langen Lebens Ende den Monde angeworbene Millionen nichts ändern. Maßnahmen gegen die Duma.
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ral Louis Botha ergehen. In den Augen ſeines Volkes
ſind die Ruhmeslorbeeren, die ſeine Stirn nach dem er-
ſten und angeblich völligen Siege in Südweſtafrika um-
kränzen werden, Zeichen der Schmach und des Verrats.
Mit einem Heere von 40000 Mann 3000 tapfere Gegner
einzukreiſen, war nicht allzu ſchwer, zumal da ihm Mu-
nition und Lebensmittel in Hülle und Fülle zu Ge-
bote ſtanden, zumal er keinen Mangel litt an Reittie-
ren oder ſchwerer Artillerie, an Kraftwagen vder ande-
ren Hilfsmitteln der Neuzeit. Was unſere Braven un-
ter Oberſtleutnant Franke ſicherlich Großes und Be-
wunderungswürdiges geleiſtet haben in dieſem unglei-
chen Kampfe, entzieht ſich noch unſerer Kenntnis. Wir
wiſſen nichts von ihren Kämpfen und Mühſalen. Hei-
ingt und Schutzgebiet waren und bleiben auf lange Zeit
geſchieden. Schutztruppe, Polizeitruppe und das Auf-
gebvt aus der Mitte der Anſiedler haben dort mit Ehren
die deutſche Fahne hochgehalten, ſo lange ſie es irgend-
wie vermochten. Die Veteranen aus dem Herero-, aus
dem Witboykriege, die Jungmannſchaft und alles, was
ein Roß beſteigen und ein Gewehr regieren konnte, tat
in eiſerner deutſcher Pflichttreue ſeine Schuldigkeit.
Noch wiſſen wir nicht, was aus den 4000 wurde, die nicht
mit in die von Lügen- Reuter gemeldete übergabe vom
9. Juli verwickelt worden ſind. Wir können nur ver-
muten, daß ſie noch kämpfen, daß ſie das Los, das die
kleinere Hälfte der kleinen deutſchen Heeresmacht in
Südweſt langſain, aber unaufhaltſam ereilt hat, noch
möglichſt lange hinauszögern werden. Tein Ruhm iſt
nicht groß, Louis Botha, viele Wölfe ſind des edelſten
Renners Tod. Dein Ruhm iſt auch nicht fein, deun die

Aus dem Oſte
laſſen die Nachrichten, die jetzt vorliegen, darauf ſchlie-
ßen, daß die Dinge zu einem gewiſſen Ruhepunkt ge-
langt ſind. Auch der öſterreichiſche General-
ſtabsbericht bezeichnet die Lage im Oſten als
unverändert. Es iſt nötig und erklärlich, daß nach
den unerhörten Leiſtungen und Erfolgen der verbünde-
ten Truppen eine Pauſe einfetzen mußte, die zur Samm-
r und Ergänzung benutzt wird, um das ſchließliche
ger der Kämpfe im Oſten umſo ſicherer und vollſtändi-

r zu erreichen.
Bevorſtehender Fall von Oſſowiec?

Kopenhagen, 12. Juli. Nach Meldungen aus Pe-
tersburg iſt man in dortigen militäriſchen Kreiſen
ſehr beſorgt über das Schickſal der Feſtung Oſf-
ſvwiec. Bezeichnenderweiſe geſtattet auch die Zenſur
bereits den Blättern, diesbezügliche Jnſormationen zu
veröffentlichen. Es ſcheint demnach, als ob man die Be-
völkerung langſam auf den Fall der Feſtung vor-
be rei ten wolle. Der ruſſiſche Generalſtabsbericht vom
12. Juli hatte einen in der Nacht zum 10. unkernvmme-
nen Ausfall der Beſatzung von Oſſowiee verzeichnet.

Die Kämpfe an der beſſarabiſchen Grenuze.
Czernvwitz, 13. Juli. Die Ruſſen haben geſtern

und vorgeſtern an der beſſarabiſchen Grenzfront mit ſehr
ſtarker Kavallerie und Jnſanterie Angriffe unter-
nommen, die eine nie dageweſene Heftigkeit er-
reichten. Die Ruffen wollten unbedingt die Front an
dieſer Stelle durchbrechen. In mehreren Reihen
ſtürmten ſie gegen die öſterreichiſche ungariſchen Stellun-
gen an. Trotz großer Verluſte und zahlreicher
Leichen, die ſich vor den Schützengräben häuften, ſetzten
die Ruſſen die Angriffe ſort. Der Kainpf währte von

verbindlichen Beratungen der Abgeorbnetes
im Kabinett des Vorſitzenden der Reichsdnmng, Nod
zianko, fortgeſetzt würden und den Charakter u
Plenarſitzungen trügen. Rodziankso berief darauf der
nenen Seniorenkonvent in ſeine eigene
Wehnnug.
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Die innere Kriſe in Rußland.
Zum Moſaikbilde der innerpolitiſchen Kriſe trägt

aus den Petersburger Zeitungen der Kopenhagener
Mitarbeiter der Voſſ. Ztg. einige mehr vder minder
leuchtende Steinchen zuſammen. Ganz beſonders „echt
ruſſiſch“ mutet das Folgende an:

Es überraſchte die Mitglieder der Reichsduma, als
ſie erfuhren, daß der Führer der Fraktion der Nationg-
liſten, Balaſchow, dem Miniſterpräſidenten Gvremy-
kin ein Memorandum überreicht habe, worin dem Mi-
niſterpräſidenten offiziell mitgeteilt wurde, daß die
Fraktion der Nativnaliſten gegen die Ein-
berufung der Reichsdumaga ſei. Dem Memo-

randum war das Sitzungsprotokoll der Fraktion beige-
legt, das die Mitteilung bekräftigen ſollte. Die Mitglie-
der der Fraktion proteſtierten gegen dieſen Schritt Ba-
laſchows, da ſie bei allen Beratungen für den Zuſam-
mentritt der geſtimmt hätten. Die Senſa-tion vergrößerte ſich, als Balaſchow perſönlichnach Petersburg kam und erklarte, daß er weder

einer Sitzung der Fraktion präſidiert noch den Mini-
ſterpräſidenten beſucht habe, noch überhaupt et-
was von dieſer Geſchichte wiſſe, da er wäh-
rend der letzten Monate auf ſeinem Landgute geweſeit.
Der Seniorenkonvent befaßte ſich mit dieſer Augelegen-
heit in einer außerordentlichen Sitzung. Da den Zei-
tungen verboten wurde, darüber zu berichten, begnügen
ſie ſich damit, die Rede Balaſchows wiederzugeben, der
ſagte daß er immer i die Einberufung der Reichs-
uma geweſen ſei, und daß ſein angeblich eingereichtes

Memorandum eine Myſtifikation ſei. Die Reichs
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duſakreiſe nehnten an, de der eber dieſerdumakreiſe nehnten an, daß l ſFälſchung der frühere iſter des Jn-e et ko ei, e durch das krielee Memo
um beweiſen wollte, daß nicht alle Parteien

n Zuſammentritt der Duma wünſchen.
Sſamarin Prokurenur des en d
Berlin, 14. Juli. Nach der glaubt man in

Petersburger politiſchen Kreiſen, daß rin de
ſen Ernennung zum Prokureur des Heiligen Sy-
no d Jrgehlrc bevorſteht, die gramte ruſſiſche
Politik beeinfluſſen wird.
Wachſende Abneigung gegen den Dreiverband in Ser-

bien und Montenegro?
Haag, 13. Juli. Die Stimmung gegen den

Dreiverband in Serbien und Montenegro
nimmt täglich zu und verdichtet ſich ſogar zu dem
Wunſche nach einer Trennung von ihm, ſelbſt um den
Preis des Friedens mit den Mittelmächten.
Dieſer Standpunkt wird, wie der Konſtantinopeler Be
richterſtatter des N. Rott. Cour., der zurzeit den Bal
kan bereiſt, berichtet, von einflußreichen Perſönlichkei-
ten, deren Zahl ſich täglich ſteigert, vertreten. Auch der
Wunſch, ſich mit Bulgarien zu verſtändigen,
ſei in Serbien trotz des Preſſelärmes ſehr ſtark und
habe ſogar in der Kriegspartei Anhänger. Die ſerbi-
ſche Armee ſei jetzt organiſiert und mit allem nötigen
verſehen. Das Ein greifen Jtaliens im Adriati-
ſchen Meere habe die Lage für Serbien und Montenegro
von Grund aus verändert, und Italien ſei jetzt
der eigentliche Gegner Serbiens.

Väterchen an ſeinen „einzigen Freund“.
Berlin, 14. Juli. Wie der Deutſchen Tagesztg. aus

Sofiag gemeldet wird, werde der Zar dem König
von Montenegro „nahelegen“, Skutari zuräumen, da ZJtalien gegen die Beſetzung dieſer
Stadt Einſpruch erhoben habe. (Obs was hilft?)

Aus dem Weſten.
Der wachſende franzöſiſche Dalles.

Paris, 13. Juli. Finanzminiſter Ribot
brachte am Montag in der Kammer einen Geſetzent-
wurf auf Erhöhung des Ausgabebetrages
der Landesverteidigungs Staatsſchatzſcheine
auf 7Milliarden Franken ein.

arte 13. Juli. Der Temps meldet: Im Mai wur-
den für 776 Millionen Franken, im Juni für 545 Millio-
nen Franken Landesverteidigungs-Staatsſchatzſcheine ge-
eichnet. Auf Landesverteidigungs- Obligationen wur-en im Mai 231 Millionen, im Juni 392 Millionen

Franken gezeichnet. Der geſamte Zeichnungs-
betrag ſür Obligationen iſt 1600 Millionen, für
Schatzſcheine 6140 Millionen. Dazu kommen 700
Millionen Franken aus der Umwandlung der dreiein-
halbprozentigen Anleihetitel in Landesverteidigungs-Obligationen. Die vom franzöſiſchen Publikum für
Kriegszwecke gezeichnete Summe beträgt ſomit etwa
8400 Millionen in den erſten elf Kriegsmonaten.
Die von der franzöſiſchen Regierung ſeit dem Ausbruchdes Krieges ge forderten Kredite belaufen ſich
bis Ende Juni auf ungefähr 17 750 Millionen.

Das Ergebnis der engliſchen Kriegsanleihe.
London, 13. Juli. Der Schatzkanzler Me. Kenna

teilte im Unterhanſe mit, daß die geſamte Zeichnung auf
die nene Kriegsanleihe faſt 600 Millionen Pfund Ster-
ling betrage.

Trotz aller Anſtrengungen und trotz der ans un
glaubliche grenzenden bankpolitiſchen Mittelchen iſt es
den Engländern alſo gerade noch geglückt, das Min-
dem aß deſſen, was das Schatzamt verlangte, zu
ſammenzubekommen. Auf das Echo, das dieſer Miß
erfolg bei den Verbündeten haben wird, darf man ge
ſpannt ſein.

Es ſteht auch noch nicht feſt wie groß der Anteil
der Barzeichnungen iſt. Sollte ſich die Vermu-
tung beſtätigen, daß der größere Teil der gezeichneten
Beträge aus IJnzahlungsgabe älterer Anleihen herrührt,
ſo würde der Mißerfolg ein mehr als kläglicher ſein.

Der Streit zwiſchen Kitchener und Lloyd George.
Sir Henry Dalziel, der, wie gemeldet, kürzlich im

Unterhaus den Angriff gegen den Generalfeldzeugmei-
ſter Donnop einleitete, richtet jetzt in dem ihm
gehörigen atte Reynolds Newspaper neue ſcharfe
Angriffe gegen die „Militärelique“, die gegen
Lloyd George intrigiere. Am Sonnabend habe ein
Kabinettsrat vhne Lloyd George ſtattgeſfunden, in dem
ſich ein Teil der gegenwärtigen Miniſter zu den Feinden
Lloyd Georges geſchlagen habe. Die Kluft zwiſchen
Kitchener und Lloyd George werde immer
größer. Kitchener verlange das Verbleiben des
Generals Don nop im Kriegsamte, und das würde
den Rücktritt Lloyd Georges bedenten.

Jrland verlangt ſofortiges Homerule.
„Anmſterdam, 13. Juli. Die „Times“ melden: Am

Mittwoch wird eine beſondere Sitz u ung der Dubli-
ner ſtädtiſchen Verwaltung abgehalten werden.
Auf der Tagesordnung ſteht eine Reſolution, die die
Einführung der Homerule für ganz Jrland am
17. September verlangt. Nach den von der liberalen Re-
gierung abgegebenen Erklärungen ſoll Homerule erſt
nach Beendigung des Krieges eingeführt wer
den. Sehr wahrſcheinlich trauen aber die Dubliner
dem neuen Koalitionskabinett nicht. Die Einberufung
der iſt auf Verlangen von 40 Dubliner
Stadträten erfolgt.

Verbot von Kohlenarbeiterſtreiks.
London, 18. Juli. Der Munitionsminiſter

kündigte heute an, es werde eine königliche Ver
vrdnung erſcheinen, durch die jeder Streik im
Kohlenbezirk von Südwales für Geſetzüber-
tretungerklärt wird.

Kohlenhöchſtureiſe in Englanud.
London, 14. Juli. Der Parlamentsberichterſtatter

des Daily Telegraph berichtet: Das Handelsamt hat
bei den Grubenbeſitzern mehr Widerſtand gefnun-

mehrerer italieniſcher
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Der Krieg gegen Jtalien.
Neue Kämpfe im Görziſchen.

Wien, 13. Amtlich wird verlantbart: An der
k ü en ländiſchen Front fanden geſtern ſtellenweiſe
heftige Ar ſtatt. Ein Angriffnfanterieregi-
menter bei Redipuglia wurde abgewieſen. Die
Lage im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet iſt
unverändert.

Jtalieniſche Munitionskalamität.
Rom, 13. pr. Wie die „Tribuna“ meldet, hat der

König ein Dekret unterzeichnet, durch das ein Komitee
für die intenſivere Herſtellung von Wafſ-S n und Munition und Generalleutnant Alfredo

ellolio zum Unterſtaatsſekretär für Waffen und Muni-
tion ernannt wird.

Die italieniſche Flotte heimberufen?
Zaſt 13. Juli. Nach einer telegraphiſchen Meldung

der Baſl. Nachr. befanden ſich die ine ga! en
Großkampfſchiffe ſeit 10 Tagen im Agäiſchen
Meer. Jhr Eingreifen in den Dardanellen kampf
ſei geplant geweſen, es ſei indeſſen aber Gegenbe-
fehl gekommen. Ein italieniſches Torpedobootszerſtö
rer- Geſchwader iſt in den Hafen von Korfu eingelaufen
mit der Erklärung, ihn binnen 24 Stunden wieder zu
verlaſſen und während dieſer Zeit von der drahtloſen
Telegraphie keinen Gebrauch zu machen.

Eine aunßerordentliche Kriegsſteuer in Jtalien.
Eine außerordentliche progreſſive Kriegsſteuer be-

abſichtigt, nach einer Meldung der Stampa, die ita-
lieniſche Regierung einzuführen, falls ſich das Ergeb-
nis der Kriegsanleihe als ungenügend er-
weiſen ſollte. Die vorbereitenden Arbeiten hierfür ſeien
bereits beendet. Jm Finanzminiſterium liege alles be-
reit, um unmittelbar nach einem entſprechenden Beſchluß
des Miniſterrats zur praktiſchen Durchführung des Ge-
ſetzes zu ſchreiten.

lleriekämpfe

Der Seehkrieg.

Unterſeeboot-Bente.
t erdam, 13. Juli. Unweit Pambroc hre hielt

ein UBoot den engliſchen Dampfer „Meadow-
fiel d“ an und beſchoß ihn. Ein Schuß traf die Funken-
kabine und tötete einen Matroſen. Die Bemannung und
die Paſſagiere wurden gerettet.

Kopenhagen, 13. Juli. Die Beſatzung des däni-
ſchen Dreimaſtſchoners „Ellen“ iſt geſtern im
Heimathafen Marſtal eingetroffen. Der Steuermann
erzählte, daß „Ellen“ am 6. Juli, abends, bei Kap Lin-
desnaes von einem deutſchen Unterſeebobt in Brand

eſchoſſen und die Beſatzung vom ſchwediſchen Damp-er „Nautic“ aufgenommen wurde, nachdem ſie 16 Stun-

den im Bvote auf dem Meere umhergetrieben ſei.
Grimsby, 13. Juli. (Reuter.) Der Fiſchdamp-

fer Hainton iſt geſtern in der Nordſee von einem Un-
s verſenkt worden. Die Beſatzung wurde ge-
rettet.

Die Beſatzung des Fiſchdampfers „Syrian“
aus Grimsby iſt heute in Grimsby angekommen. Der
„Syrian“ wurde am Sonntag morgen von einem deut-
ſchen Unterſeeboot angegriffen. Die Beſatzung ret-
tete ſich unter dem Geſchützſeuer des Unterſeebootes.

„London, 13. Juli. (Reuter.) Die Beſatzungen der
Fiſchdampfer Merlin und Emerald ſind heute
in Loweſtoſt gelandet worden. Die beiden Schiffe
waren durch Bomben, die von den Beſatzungen deutſcher
Unterſeeboote an Bord gelegt wurden, in die Luft ge-
ſprengt worden.

Von den Kolonien und ÜUberſee.
Die Kapitunlation in Deutſchſüdweſt.

Frätoria, 13. Juli. Die amtlich nachgeprüfte Zif-
fer der deutſchen Gefangenen wird auf 204 Offi-
iere, 3293 Mann angegeben. 37 Feldgeſchütze und 22
MNaſchinengewehre wurden erbeutet.

London, 13. Juli. Das übergabeprotokoll
von DeutſchSüdweſtafrika iſt von Botha, Gouverneur
Dr. Seitz und Oberſtleutnant Franke unterzeichnet
worden. Das Protokoll beſtimmt noch, daß der Gouver-
neur einen Zivilbeamten und der Kommandeur der
Schutztruppen einen Offizier beauſtragen ſoll, ein Ver-
zeichnis allen deutſchen Staatseigentums im Schutzge-
biete aufzuſtellen, das der Regierung der Union auszu-
händigen iſt.

London, 13. Juli.
verneur von De
wort freigelaſfen werben.

Wie verlautet, wird der Gou-
hSüdweſtafrika auf Ehren-

Er wird ſeine Woh-
nung in Grootfontein nehmen, wo ſeine Gemah-
lin ſich bereits befindet.

Londotn, 13. Juli. Reuter meldet aus Otavifon-
tein vom 11. d. M.: Die erſten Abteilungen
deutſcher Gefangener kamen heute hier mit der
Bahn an. Sie bilden einen Teil der Reſerviſten,
von denen morgen noch elfhundert ankommen. Die ak-
tiven Truppen werden für Dienstag erwartet. Die Ge-
fangenen erklären, daß die Vorräte an Lebens-
mitteln bei den Deutſchen ſo zuſammenge-
ſchmolzen wären, daß ſie nur noch Rationen für
wenige Tage beſeſſen hätten.

Zur Vernichtung der „Königsberg“.
Zu der Meldung der Admiralität gibt Reuter

noch folgende Einzelheiten: Die Lage des Kreuzers
„Königsberg“ machte den Angriff höchſt müh-
ſam. Nur Fahrzeuge mit geringem Tiefgang konnten
dicht herankommen. Nachdem ein Flieger genau den
Platz feſtgeſtellt hatte, wo das Schiff lag, dampften die
Monitvre am 4. Juli flußaufwärts und eröffneten das
Feuer. Die „Königsberg“ antwortete ſoſort mit gut ge-
zielten Salven aus fünf Kanonen. Die „Merſey“ wurde
zweimal getroffen. Eine Granate tötete vier Mann. Da
dte „Königsberg“ ganz im Geſtrüpp lag, hatten die Flieger größte Highe, feſtzuſtellen, von wo aus geſchoſſen

wurde. Am Anfang des Geſechts wurde das deutſche

gt
önigsberg“ ſo, die zwien den Maſten aufſchlugen. erten die

utſchen mit einer Kanvne ohne Unter nung weiter.
Schließlich ſchwieg das Geſchütz, entweder wegen Muni
tionsmangel oder weil es war. Die „Kö-nigsberg“ war zwar nicht gäns ch vernichte

Angri he wurde die „Kö

Die Reutralen.
Die deutſche Antwortnote in Amerika.

„New York Sun“ gibt eine überſicht
verſchiedenen amerikaniſchen Preſfeaus-
einanderſetzungen und zieht daraus im Gegen-
ſatz zu den engliſchen Darſtellungen den Schluß, daß man
allgemein die Anſicht vertrete, daß der Charakter
der Note nicht derart ſei, daß er Amerika zu ernſten
Schritten berechtige. Dem entſpricht auch die Haltung
der Newyvrker Börſe. Nachrichten über London
beſagen, daß die Newyorker Börſe ſich ſehr gedrückt
zeigte. Jm Anſchluſſe an die deutſche Antwortnote fie
len vor allem die Aktien der Munitions- und
Kriegsbedarfsartikel ruckartig. Der Mit-
arbeiter der Londoner „Morning Poſt“ in Waſhing-
ton meldet, an den verantwortlichen Stellen in Waſhing-
ton halte man eine entſcheidende Verſchärfun g des
Streites für völlig ausgeſchloſſen und erkenne
an, daß Deutſchland in nicht mißzuverſtehender
Weiſe einen Bruch mit den Vereinigten Staaten zu
vermeiden wünſche. Auch der „Daily Telegraph“
ſchließt ſeinen Stimmungsbericht aus Waſhington, an
einen Abbruch der diplomatiſchen Bezie-
hungen denke in Waſhington kein Menſch,

Bryan über die deutſche Antwortnote.
New-York, 14. Juli. Wie aus Les Angelos gemel-

det wird, erklärte Bryan die Leitartikel über die An k-
wort Deutſchlands ſtellten extreme Anſichten dar.
Er glaube, die Mehrheit ſei lediglich an dem Schutze
der amerikaniſchen Rechte intereſſiert. Das
amerikaniſche Volk würde herzlich alle Schritte des Prä-
ſidenten billigen, die er für geeignet halten würde, die
Amerikaner aus der Gefahrenzone fern-
zuhalten oder die Paſſagiere mit Kontrebande, beſon-
ders Munition, nichtin Berührung kommen
zu laſſen.

Drei Luftſchiffe für Amerika.
Rotterdam, 13. Juli. Reuter meldet aus New-York, daß die amerikaniſche Regierung drei große

Luftſchiffe in einer Fabrik in Hartford bauen
läßt. Aus NewYork wird ſerner gemeldet, daß eine
Unterſuchung über die Anſchläge gegen Muni-
tionsſchiffe eingeleitet wird. Eine beſondere Abtei-
lung Detektivs wurde an allen Hafenſtellen, wo Muni-
tion eingeſchifft wird, mit einer Überwachung beauftragt

Noch ein engliſcher Mord?
Madrid, 14. Juli. (Havas.) Der Gouverneur von

Badajoz meldet, daß Alfonſo Coſta geſtorben iſt.
Jtalieniſche Offenherzigkeiten wegen Rumänlens.
Der Korreſpondent des Secolo in Bukareſt,

Magrini, legt in einem inhaltsreichen Artikel die
Entſtehung und den jetzigen Stand der Verhand-
lungen des Vier verbandes mit Rumänien
über deſſen mögliche Teilnahme am Kriege dar. Der
Korreſpondent muß anerkennen, daß die deutſch
Diplomatie im Verein mit den deutſchen Hee-
ren auf der ganzen Linie geſiegt hat und daß
an den Eintritt Rumäniens in den Weltkonflikt
nicht zu denken ſei, wenn die militäriſche Lage in
Galizien ſich nicht von Grund aufändere. Er
verurteilt aufs ſchärfſte die hinhaltende Politik Brati a-
nus und beklagt ſich bitter über die ungerechten Vor-
würfe, die die rumäniſche Regierung Jtalien mache; zu-
erſt, weil es die Jntervention zu lange hinauszögerte,
dann, weil es Rumänien über den Verlauf der Verhand-
lungen in Unkenntnis ließ. Man wolle in Bukareſt die
Verantwortung für die Nichtintervention auf Italiens
Schultern abwälzen und ſei ſoweit gegangen, Jtalien
ſaſt des Verrats zu bezichtigen und ihm vorzit-
werfen, daß es bei den Verhandlungen mit Oſterreich-
Ungarn nicht Rumäniens nationale Forderungen be-
rückſichtigt habe. Dieſe Vorwürſe weiſt Magrini durch
die Mitteilung zurück, daß Jtalien an dem Tage, an
dem es den Vertrag mit dem Dreiverband
ſchloß, alſo einen Monat vor der Kriegserklä-
rung, die Tatſache der Vertragsabſchlüſſe in Buka-
reſt mitgeteilt habe, ſo daß Rumänien einen Mo-
nat vorher wußte, daß Jtalien in den Krieg eintreten
würde.

Hier liegt alſo das a r eines gutunterrichteten italieniſchen Publiziſten vor, daß Jta-
lienſſchon am 25. April zum Kriegefeſtent-
ſchloſſen war, und alle im letzten Monat geführten
Verhandlungen nur dazu beſtimmt waren, Deutſchland
und Oſterreich-Ungarn hinters Licht zu führen.

Die Rolle Genadiews in Sofia.
München, 13. Juli. Der „München-Augsburger

Abendzeitung“ gehen folgende zenſierte Mitteilungen
zu:

Miniſterpräſident Graf Bratianu hatte mit dem
bulgariſchen Geſandten Ratſchew in Bukareſt Beſpre-
chungen über die Gründung eines bulgariſch-
rumäniſchen Bundes. Die Verhandlungen waren
ſchon ziemlich r da erfuhr hiervon der eng-liſche Geſandte in Bukareſt und machte allen Staa-
ten Gegenvorſchläge, wobei er erklärte, daß die Entente
mächte bereit ſind, den bulgariſchen Wünſchen entgegen
zukommen. über den Gang der c r.Verhandlungen war der engliſche Geſandte in Bukareſt
noch nicht in allem unterrichtet. Die Einzelheiten
erfuhr er erſt von Genadiew, der ihm folgende
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Der Vertrauensbruch Genadiews hat inSofiag und Bukareſt großes Aufſehen erregt.

Verhaftung und Selbſtmord Ghenadiews.
Juli. Verſchiedene Morgenblätter berichten r r frühere Miniſterpräſident

Ghenadiew in Sofia verhaftet wurde, weil er zu dem
Urheber des PhönixAttentates in Beziehungen geſtanden

e.was Berlin, 18. Juli. Eine Bukareſter Meldung, die noch

ber Beſtätigung bedarf, lautet:
Ans Sofig hier eingetroffene Privatnachrichten beſa

gen, dort ſei mit aller Beſtimmtheit das Gerücht von
einem Selbſtmord des ehemaligen Miniſters des
Aenßeren Ghenadiew, der im Attentatsprozeß ſchwer kom
promittiert wurde, verbreitet.

Lugano, 13. Juli. Große Beſtürzung erregt in Rom
die Nachricht aus Sofig von der Verhaftung des ita
lien freundlichen ehemaligen Miniſters Ghena-
diew, ſowie das gleichzeitige Bekauntwerden der wahr
ſcheinlichen Vertagung der griechiſchen Kammer.
Beides gilt in Rom als der Vierverbandspolitik auf dem
Balkan ſehr ungünſtig.

Die Zuſammenkunft der Balkankönige
in Athen, an deren Tatſächlichkeit wir ſofort Zweifel äußer-
ten, ſtellt ſich als eine Erfindung heraus.

Verſchiedene Nachrichten.

Des Kaiſers Dank an die Südarmee und ihre Führer.
Breslau, 13. Juli. Die „Schleſ. Z3.“ meldet: Dem Ober-

befehlshaber der Südarmee, General v. Linſingen, iſt
am 7 Juli folgende Allerhöchſte Kabinettsoder zugegangen:

Jndankbarer Anerkennung für die ununterbrochenen
Erfolge der Südarmee, welche im ſchweren Kampfe einem
hartnäckigen Gegner Stellung um Stellung entriſſen hat,
verleihe Jch Jhnen das Eichenlaub zum Orden
Pourle msrite, den Generalen Grafen v. Bothmer,
v. Gerok und v. Stolz mann den Orden Pour le
mérite, Meinem General a la ſuite Freiherrn Marſchall
die Schwerter zum Komturkreuz des Hausordens
von Hohenzollern.

gez. Wilhelm R.
Gleichzeitig erhielt Exz. v. Linſingen folgende Mittei-

lung des Chefs des Generalſtabes des Feld-
heeres:

„Bei dem Vortrag über den glänzenden Feldzug der
Südarmee ſeit Anfang Mai hat Seine Majeſtät der Kaiſer
und König mich beauftragt, Euer Exzellenz ſowie den Jhnen
unterſtellten Führern und Truppen den Ausdruck Seiner
wärmſten Anerkennung zu übermitteln. Weder die Ueber-
ahl des Feindes, noch die Schwierigkeiten des Geländes
aben den Drang nach vorwärts in der Armee auch nur

zeitweiſe zu lähmen vermocht. So geführte und ſo kämp-
fende Truppen werden, deſſen iſt Seine Majeſtät ſicher, der
heiligen Sache des Vaterlandes den endlichen Sieg über
alle Gegner bringen. s gez. v. Falkenhayn.“

Der Oberbefehlshaber hat die Anerkennung Seiner
Majeſtät des Kaiſers und Königs in einem Armeebefehl
mit folgendem Jnhalt bekannt gegeben:

„Voll ſtolzer Freude und mit Dank an alle Führer und
Truppen der Südarmee bringe ich die gnädige Anerken-
nung Seiner Majeſtät unſeres Allerhöchſten Kriegsherrn
zur Kenntnis. Sie iſt allen Mannſchaften unverzüglich
vorzuleſen. gez. v. Linſingen.“

Die okkupierten Gebiete der kriegführenden Staaten.
Budapeſt, 13. Juli. Die Budapeſter „Moldawa“ ver-

öffentlicht zur Orientierung der Bevölkerung eine Zuſam-
menſtellung der von den kriegführenden Staaten bisher
okkupierten Gebiete. Danach haben die Zentral-
mächte 141 000 Quadratkilometer feindliches Gebiet, die
Alliierten dagegen nur 12000 Quadratkilometer in ihrem
Beſitz.

Eine Paſſagierrevolte anf dem Hapagdampfer „Blücher“.
Kurz nach Ausbruch des Krieges ſuchten zahlreiche

deutſche Dampfer, die ſich in fremden Gewäſſern be
fanden, Schutz vor feindlichen Kriegsſchiffen in neutrag-
len Häfen. An der braſiliangaſchen Küſte ſuchten die
deutſchen Schiffe beſonders Zuflucht in Pernambuco.
So auch der Hapagdampfer „Blücher“. Die Mehr-
zahl der Paſſagiere war mit dem durch höhere Gewalt
verurſachten Aufenthalt nicht einverſtanden und revol-
tierte. Der Kapitän zeigte ſich der ernſten Lage gewach-
ſen. Unter dem tatkräftigen Beiſtande der Offiziere und
Mannſchaften wurde die Revolte der aufſäſſigen Paſſagiere,
die bewaffnet waren, niederge ſchlagen. Es wurden
dabei mehrere der Paſſagiere und auch einige Mann der
Beſatzung getötet und verwundet. Die Polizei leitete
eine Unterſuchung ein und übergab nach deren Ab
ſchluß die Akten der Staatsanwaltſchaft zur Veranlaſſung
des weiteren. Die Staatsanwaltſchaft erhob, wie das

44 2 M j„Deutſche Tageblatt“ aus Rio de Janeiro vom 19. Juni
meldet, Anklage gegen den Kapitän v. Holdt,
den erſten Offizier, den zweiten Steuermann und den Koch.
Es wurden Verhöre angeſtellt, deren Ergebnis die Z u
rückziehung der Anklage war. Die höhere Jnſlanz
beſtätigte das Erkentnis in vollem Umfange. Die Unter
drückung der Revolte iſt ſeinerzeit von der deutſchfeind-
lichen Preſſe weidlich gegen Deutſchland ausgeſchlachtet
worden.

Kriegsinsalidenanstauſch.
Konſtanz. 12. Juli. Die heute hier aus Frankreig,

angekommenen deutſchen Kriegsinvaliden
erzählen von ſchlechter Behandlung und Pflege
in den franzöſiſchen Gefangenenlagern und von den
ſchlechten Aufenthaltsorken in Lyon. Jm üb
rigen war der heutige Empfang derſelbe wie geſtern. Auch
heute war Prinz Max wiederum bein Empfang an
weſend und hielt mittags beim Eſſen eine kurze Anſprache
worin er die Kriegsinvaliden auf deutſchen Vobdeit, vor
allem auf badiſchem Boden auch im Auftrege des Groß
herzogs begrüßte. Die Großherzogin Luiſe hatte wiederum
Blumen zur Begrüßung der deutſchen Krieger geſandt.
Um 2 Uhr 10 Minuten ging der Lazarettzug nach Karls
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Aus Stadt und Umgebung
Wertvolle Funde wurden beim Abbruch des Kurtken

ebäudes am Domplatz gemacht. Bis jetzt wurden zweiS pe von Menſchen und mehrere Urnen ausgegraben.
ie Funde wurden nach Halle überführt.

Ein L g mit etwa 150 Verwundeten traf
geſtern, Dienstag, abend hier ein. Die Verwundeten wur
den den verſchiedenen Lazaretten zugeführt.

Aus Provinz und Reich.
Stößen, 168. Juli. vergangener Nacht nach 11 Uhr

ertönte Feuerlärm. Jn einem Schuppen der Hoffmann-
ſchen Tiſchlerei war auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer
ausgebrochen, das von ſchnell zu Hilfe geeilten Nachbarn
bar und auf ſeinen Herd beſchränkt werden konnte, ſo
aß die Spritze nicht gebraucht wurde. Am vergangenen

Sonnabend ſchlug der Blitz in Scheiblitz in mehrere
elektriſche Leitungen und zerſtörte einige derſelben.

Langendorf, 14. Juli. Feuer war im früher Krug-
ſchen Grundſtück neben der Watſenanſtalt ausgebrochen.
Die Anſtaltswehr nahm den Brand, der vom Stallgebäude
auf das Wohnhaus übergriff, ſofort unter Waſſer, bis die
Gemeindeſpritze kam, worauf das Feuer im Laufe von zwei
Stunden gedämpft wurde.

Schwerin, 14. Juli. Nachdem der Mörder der Frau
Thies in Hamburg, der Händler Kallies, ſchon vor
einigen Tagen an die Staatsanwaltſchaft von Schwerin ab
geliefert war, iſt jetzt auch ſeine Schweſter Olga, die der An
ſtiftung zum Morde verdächtig iſt, dorthin überführt wor-
den. Beide erſcheinen ſchwer belaſtet, beſtreiten aber jede
Schuld, obgleich ſo viel Beweismaterial beſchafft worden iſt,
daß ſie als völlig überführt gelten können.

Gerichtszeitung
Zu früh abgefaßht.

Einen unverhofften Gang nahm vor dem Halleſchen
Schöffengericht eine Verhandlung gegen eine Frau Hauſe,
die Einſpruch gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl er
hoben hatte, der ſie mit 8 Mk. Geldſtrafe belegte, weil ſie ſich
einer Entwendung von Gegenſtänden des täglichen Ge
brauchs ſchuldig gemacht haben ſollte. Sie befſtritt ihre
Schuld entſchieden. Bei der Vernehmung der Zeugin
ſtellte es ſich heraus, daß der H. allerhand Diebereien zuge-
ſchrieben werden. Dieſe Zeugin wollte einmal ſelber nach-
prüfen, ob die H. wirklich ſo diebiſch ſei. Sie verſteckte ſich
in ihrem offenen Keller und wartete der Dinge, die da
kommen ſollten. Kurze Zeit ſpäter kam Frau H. die Kel-
lertreppe heruntergeſchlichen, ſpähte umher und trat in den
Keller der Zeugin ein. Sie raffte ihre Schürze auf und
legte ihre Hand auf zwei Brikettſteine, als die Zeugin da-
zwiſchen trat und ſagte: „Da habe ich ja dte Diebin“. Die
H. ſchrak zuſammen und euntgegnete: „Ach entſchuldigen Sie,
ich wollte Sie nur bitten, mir ein paar Brikettſteine zu
leihen, meine ſind nicht gekommen.“ Die Zeugin zeigte
den Vorfall an und die H. erhielt den obenerwähnten
Strafbefehl. Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht
mußte ſich die Zeugin ſagen laſſen, daß ſie zu früh die
rächende Nemiſis geſpielt habe. Sie hätte die H., bevor ſie
dazwiſchentrat, erſt die Kohlen in ihre Schürze tun laſſen
ſollen. So läge kein vollendeter, ſondern nur ein verſuch-
ter Diebſtahl vor. Jn ſolchen Fällen, die als Uebertretun-
gen angeſehen würden, ſei der Verſuch ſtraflos. Die An-
geklagte wurde deshalb freigeſprochen.

Letzte Depeſchen.
Große Erfolge in Frankreich. Über 3000 Franzoſen

gefangen.

Großes Hauptiquartier, 14. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heute nacht wurden abermals Handgrangtenangrifſe
bei der Zuckerfabrik von So uchez abgewieſen. Die
Franzoſen ſprengten in der Gegend von Troyon (weſt
lich von Craonne) und von Perthes ſ(in der Cham-
pagne) erfolgles einige Minen. Unſer Handgranaten
fener hinderte ſie, ſich an den Sprengſtellen feſtzuſetzen.
Jn den Argonnen führten deutſche Angriffe zu vol
lem Erfolg. Nordöſtlich von Vienne le Chatean
wurde etwa in tauſend Meter Breite die franzöſiſche Li
nie genommen. 1 Offizier und 137 Mann wurden ge
fangen genommen, 1 Maſchinengewehr, 1 Minenwerfer
erbentet. Südweſtlich von Bonurenilles ſtürmten
unſere Truppen die feindliche Höhenſtellung, in einer
Breite von 3 Kilvmetern und einer Tiefe von einem Ki-
lometer. Die Höhe 285 (La Fille Morte) iſt in un
ſerem Beſitz. An unverwundeten Gefangenen fielen
2581 Franzoſen, darunter 51 Offiziere, in unſere Hände.
Außerdem wurden 300 bis 409 verwundete Gefangene
in Pflege genommen, 3 Geſchütze, 2 Revolverkanonen, 6
Maſchinengewehre und eine große Menge Gerät erben-
tet. Unſere Truppen ſtießen bis zu den Stellungen der
franzöſiſchen Artillerie vor und machten 8 Geſchütze un
brauchbar, die jetzt zwiſchen den beiderſeitigen Linien ſte
hen. Ein engliſches Flugzeug wurde bei Frezen-
berg, nordöſtlich von Ypern, hernuntergeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Nje men und Weichſel haben unſere

Truppen in Gegend Kalwarja ſüdweſtlich Kollnow
bei Prafzniſz und ſüdöſtlich Mlawa einige örtliche Er-
folge erzielt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den deutſchen Truppen keine Aenderung.

Oberſte Heeresleitung.

Die Lebensmittelfürſorge.
Berlin, 14. Jult. Nach dem B. T. werden der baye-

räſche und der preußiſche Städteverband in ge-
meinfamer Situng die Lebensmittelfürſorge aller
Heutſchen Städte beſprechen. Der Münchener Magiſtrat
überwacht jetzt die Lebensmittelpreiſe, die 14 Tage nicht erhöht werden dürfen, ſcharf. ß e

führen

S S d

v r e Der italieniſce G u ratvorro iſt au roßen Hauptquartier u ariszu ekehrt. Er hatte in der Ka Botſchaft eine
lange e s n mit dem ſerbiſchen Militärattaché und hſtückte dann mit den ſeinem Gefolge zu
geteilten franzöſiſchen Offizieren.

Das ruſſiſche Volk ſoll bluten, zahlen und Mavl halten
Petersburg, 13. Juli. Miniſterpräſident Gorem

kin empfing eine e Abordunug des Sei e
renkonvents der Duma. Er erklärte, die Wünſche
des Konvents dem Miniſterrate vorlegen zu wollen. Er
wiſſe nicht, was die Duma im jetzigen Zeit
punkt äberhanpt helfen könne. Die Lage ſei
viel beſſer, als viele Uneingeweihte ſich vorſtellten.
Ein Mitglied der Abordnung bat um die Ausgabe von
Verluſtgiſten, da ganz phantaſtiſche Schätzungen in der
Bevölkerung herrſchten. Goremykin erklärte, daß die ruſ
ſiſchen Verluſte nicht ſo groß ſeien, wie ſie die
dentſchen Zeitungen angäben.

Die wirtſchaftliche Not in Marokko.
Paris, 14. Juli. Der Generalreſident von Marokko,

General Liautey, traf geſtern in Marſeille ein. Er
wurde von der Regierung berufen, um über das Pro-
gramm der in der Durchführung begriffenen
Arbeiten ſowie über die Mittel gehört zu werden, die
angewendet werden müſſen, um dieſes Programm durchzu-

und um das wirtſchaftliche Leben des
Protektorals während des Krieges üAu
ſichern.

Kein Paketverkehr nach Galizien.
Berlin, 14. Juli. (Amtlich. Wegen ſtarker Junan-

ſpruchnahme der Eiſenbahnen auf dem Kriegsſchauplatze in Galizien muß der bisher nach der Süd-
armee Linſingen zugelaſſene Privatgüter- und
Paketverkehr bis auf weiteres eingeſtellt werden.
Privatſen dungen von Gütern und Paketen können
ſomit einſtweilen nach dem ganzen galiziſchen
Kriegsſchanplatze nicht angenommen werden.
Bei Zweifeln über die Zugehörigkeit der Truppenteile zu
den höheren Verbänden wird Anfrage bei dem nächſten
Militär-Paketdepot mittels der bei jeder Poſtanſtalt erhält
lichen grünen Karten empfohlen.

Türkiſche Siege auf Gallipoli.
Konſtantinopel, 14. Juli. Das Große Hauptquartier

meldet von der Kankaſusfront: Die Verluſte des
Feindes an Toten und Verwundeten in der Gegend von
Aras in den Gefechten der letzten Woche zwiſchen unſeren

ſeTruppen und der feindlichen Infanterie und Kavallerie, die
mit einem Rückzug des Feindes endeten, werden auf 2999
geſchätzt. Gegen wärtig haben wir ungefähr 666 Tote auf

7 r a 4der Rückzugsſtraße des Feindes gezählt. An der Dar
danellenfront verſuchte der Feind vorgeſtern Vormit-
tag bei Ari Burmn nach heftigem Geſchütz- und Gewehr-
ſener unter Schlendern von Bomben gegen nnſeren rechten
Flügel vorzugehen. Der Angriff des Feindes brach in nu-
ſerem Feuer zufamnmen; der Feind zog ſich zurück. Ein
ähnlicher Angriff gegen unſeren linken Flügel wurde eben-
ſo leicht abgewieſen. Der Feind floh in Eile; ein Teil der
Flüchtenden fiel in die Abgründe. Wir erbenteten eine
Menge Munition, Waffen und Kriegsmaterigl. Bei Se d-
dul Bahr griff der Feind am gleichen Vormittage nach
heftigem Geſchützfener von ſeinen beiden Flügeln ans und
unterſtützt von einem Teil ſeiner Flotte unſeren rechten
und unſeren linken Flügel an. Er wiederholte dreimal den
Angriff auf unſeren rechten Flügel. Wir wieſen ihn ab uns
fügten ihm ſchwere Verluſte zu. Der Kampf anf dem lin-
ken Flügel artete in Schützengräben- Kämpfe ans und ging
bis zum Einbruch der Nacht weiter. Wir erbeuteten zwei
feindliche Maſchinengewehre auf dieſem Flügel. Trotz der
Verſchwendung von ungefähr 69 090 Grangten in der geſt-
rigen Schlacht und trotz der beträchtlichen Verluſte erreichte
der Feind nichts.

Die widerſpenſtigen engliſchen Steinköhler.
London, 14. Juli. Wie die Morning Poſt melbdet,

fand in Cardiff eine Verſammlung von Abgevord-
neten der Bergleute von Südwales ſtatt. Sie
wurde von 304 Abgeordneten beſucht, die 156 493 Bergar-
beiter, d. h. 65 Prozent der geſamten Arbeiterſchaft des
Reviers vertraten. Eine überwältigende Mehr-
heit lehnte den Vorſchlag des ausführenden Aus-
ſchuſſes, daß die Arbeit während der weiteren Ver-
handlungen mit der Regierung fortgeſetzt werden
ſolle, ab. Eine noch größere Mehrheit verwarf
den Antrag, eine namentliche Abſtimmung al-
ler Arbeiter zu veranſtalten. Ange nommen
wurde allein der Antrag, daß die Verſammlung an den
urſprünglichen Beſchlüſſen feſthält. Die
Konferenz ging auseinander, ohne eine neue Verſamm-
lung vorauszuſehen. Heute läuft die ttagige Periode
der täglichen Arbeitskontrakte, die am 30.
Juni für die Dauer der Verhandlungen bewilligt wor-
den war, ab. Die Nachricht von dieſem Beſchluſſe der
Bergarbeiter in Südwales ſchlug, wie Daily Telegraph
ſagt, wie eine Bombe ein. Die Blätter führen über-
einſtimmend aus, daß die Führer die Macht über
die Arbeiter verloren hätten. Man erachtetLloyd George jetzt ſeines Verſprechens entbunden,
daß er die Bergleute nicht unter das Munitionsgeſetz
ſtellen werde. Wenn das Geſetz auf die Bergleute aus-
gedehnt wird, tritt das obligatoriſche Schieds-
gericht in Kraft. Man glaubt, daß die Drohung
des Munitionsgeſetzes genügen werde, um ei-
nen Ausſtand zu verhindern.

Minenopfer.
Stockholm, 14. Juli. Der ſchwediſche Drei-

maſt-Schoner Daiſi, mit einer Kohlenladung von
Furnes Jsland nach Sundevall unterwegs, iſt geſtern
abend außerhalb der Schären auf eine Minegeſtoßen
und geſunken. Der Kapitän und vier Mann der Beſat-
zung ſind umgekommen.

Seeherrſchaft durch U-Boote.
Paris, 14. Juli. Der Eclair erörtert die Lehren,

welche die Verbündeten aus dem Unterſeeboot-
kriege ziehen müſſen. Die Seite g t werde
künftig dem gehören, der die meiſten Unterſee-
boote beſitze. Zur Bekämpfung der Unterſeebootemüſſe zunächſt jedes an delsſchiff ohne Aus
nahme mit Geſchützen bewaffnet werden.
ſolle jeden Widerſtand gegen dieſen Vorſchlag fallen laſ
ſen; denn die Opfer, die man bringen müſſe, ſeien z u
groß. Ferner ſolle von allen verbündeten Staaten
eine große lotte von Unterſeebovten
möglichſt ſchnell gebaut werden (!1).

Die bentige Rummet umſaßt 8 Seiten.



nehmen guch wenn nach Anſicht bes Gemeindevorſtehers zum Schöffenx alle geeignet erſcheinen. Dagegen empfiehlt es ſich, dem Gerichts F. A Hoppen
Amtli e nze en. ausſchu g. getan reinen 1 b ein Frage eeichen (?7) in der Liſte neben dem Namen kenn zu machen.S 8 Nachſtehend bringe ich die 88 81, 32, 33 und 34 des Gerichtsverfaſſungs- Patfentanwalt

2 en geſeges vom 27. Januar 1877 zur Kenntnis:Bekanntmachung. as Amt eines Schöffen iſt ein Ehrenamt. Dasſelbe kann nur von Halle a. S., Leipzigerstr. 9.Auf Grund des z 9b des Geſetzes von 4. Juni 1851 wird das r einen rer We Schoſſen ſind: Telefon 4938
ſtreichen und Umherziehen ohne dauernden Wohnſitz mit Gefängnisſtra x n eiche die weſähigung in Folge ſtrafgerichtlicher Ver Berlin, Neuenburgerstr. 15.
Zu einem Jahr en nicht ſchon durch andere geſetzliche t urſeſung eerlyren haben ä t

orſchriften mit Strafe belegt iſt. ines Ver-a Poli ö über eine dauernde Arbeitsgelegen 2. Perſonen, gegen welche das Hauptverfahren wegen eines Veru heit s r Ibligelbeborden wangeweie rechens oder Vergehens eröffnet iſt, das die Aberkennung der See
u n einem Arbeitshauſe untergebracht. e r d de Fähigkeit zur Bekleidung öffent- Bad Dürrenberg.

e ä licher Aemter zur Folge haben kann e rlr i e en a a 3. henen welche in Folge gerichtlicher Anordnung in der Ver- S Hum Kulmbacherkolonie Se y da wird bei Gefängnisſtrafe z t L a s v fügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind. ettn de e eeee Sehde hen ben Wertn dlegtertigt eiten n le e Se e e en en See
anzubringen 1. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte das dreißigſte S Külmbacher RönchshofMagdeburg, den d. Jult 1916. ebensjahr noch nicht vollendet haben J Hell n. Dunkel. 3Siellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps. 2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte den Wohnſitz Gemütlicher Geſellfchaftsfaal S

3 Uvertretende Kommandierende General in der Gemeinde nicht zwei volle Jahre haben mit Klavier. zu Der ſtellvertretende t 3. Perſonen, welche für ſich oder ihre Familie Armenunterſtützung t Wohnung für Badegäſte, zgez. Frhr. v. Lyncker, us öffentlichen Mitteln empfangen oder in den drei letzten Jahren, auch Kinder zu mäßigen
General der Fnfanterie, à la saito des Luftſchiffer-Vataillons Nr. on Aufſtellung der Urliſte zurückgerechnet, empfangen haben Preiſen in Penſion.

Veröffentlicht: 4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen nMerſeburg, den. 12. Juli 1915. g. S n Amie nicht geeignet ſind;

d Der Königliche Landrat, r ufe e zt J.-Nr. 5497 I J. V.: von Jagow, ehe eines Schöffen ſollen ferner nicht berufen werden: eu t Landrat a. D. d. Mitglieder der Senate der freien Hanſeſtädte; rv Fckanntmachnr 3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den Ruheſtand verſetztittei kriegeminiſterilins ſind den Artilleriedepotsß Lyrden können t einſt-1 C 8 5 t auh Nach Mitteilung des Kriegsminiſteriums ſin 4, Staatsbeamte, welche auf Grund der Landesgeſetze jederzeit einſt- v Ss von Zollämtern, Landratsämtern uſw. teils mit der Poſt, teils mit der ilig t d t den können;n weilig in den Ruheſtand verſetzt werden können; 4 90e0 dei Fiſenbahn aus dem Felde ſtammende Blindgänger und ſonſtige ſarte richterliche Beamte und Beamte der Staatsanwaltſchaft e420803288ä>häh
J Artilleriegeſchoſſe in beſchädigtem Zuſtande überſandt worden, die an 6 ichtli nd polizeiliche Vollſtreckungsbeamte; ice örd gerichtliche und polizeiliche Vollftreckungſcheinend an irgend einer Stelle von den betreffenden Behörden pp. an 7. Kleriglonkdiener Abonnements b.gehalten oder ſonſt gefunden worden ſind. Artiller itt und Volksſchullehrer; Ah hJedes Bewegen und Aufnehmen ſcharfer Artiller e d. dem akliven Heere oder der aktiven Marine angehörende Militär 609004800000000 7

von Blindgängern oder ihre ſonſtige Behandlung durch Rich perſonen. zum Preiſe von aan iſt S er tn s i G Die e a Tſind ſie an Ort un elle Verwaltungsbeamte bezeichnen, welche zu dem Amte eine höffen n n S 9n Ddepot ſchlennigſt zu verſtändigen iſt. Dieſes wird das weiterhin Erfor- berufen Welden ſollen chnen, 50 Pf. pro Monat
h derliche veranlaſſen x ie Formulare zu den Liſten ſind nur in der hieſigen Kreisblatt- nimmt jederzeit entgegen
a Berlin, den 4. Juli 10915. druckerei zu beziehen.Der nie Prehngrterm. Merſeburg, den 8. Juli 1015. die Expedition. L

Veröffentlicht: Der Kvnigliche Laudrat.Merſeburg, den 12. Juli 1015. J. Nr. 5487 L. J. V. v. Jagow.J Der Königliche Landrat, Landrat a. D.n J.-Nr. 5475 I. J. V. v. Jagow.2 4
Bekanntmachung.

Der Förſter Breternitz in Dölkau iſt zum Gutsvorſteher für
den Gutsbezirk Dölkau und der Rittergutspächter Kaiſer in Kötzſchli
zum Gutsvorſteher für die Gutsbezirke ken und Günthersdorf au

ie Dauer von 6 Jahren von mir ernannt worden. eWerſeburg, den 9. Juli 1915. Statt jeder besonderen Anzeige.
Den Kanigtiche Landrat.

9 J. V.: v. Jagow.J.-Nr. 2459 K. A. Laudrat a. D. Auf dem Felde der Ehre fiel am 5. Juli in Frankreich im Kampfe
145 J nderart ger grichinenfchaners Juftus für sein teures Vaterland mein innigstgeliebter Mann, unser herzensgutes

Anſtelle des zum Heeresdienſt einbernfenen Trichinenſchauers Juſtus u.Schüler in Schkeuditz iſt der frühere Trichinenſchauer Runze in Väterchen, mein lieber Sohn, unser lieber Schwiegersohn
Schkeuditz zuut Trichinenſchauerſtellvertreter von mir beſtellt worden.

Merfeburg, den 12. Jult 1915. der Sekretär der Landes Versicherungsanstalt Sachsen- Anhalt
J Der Königliche Landrgt, e eJ. Nr. 4672 I. J. V.: v. Jagow, Ii Landrata. D. zu:Bekanntmachung.

n Am Donnerstag, den 15. ds. Mts., ſoll die Ausgabe von Brotmarken

erfolgen. Die Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch denZähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben. ſchWir bitten die betreffenden Damen u Ferzr n in ver Brokmarken und Zählpapiere am Donnerstag, den 15. ds. im iſPolizei- Geſchäftszimmer von vormittags 8 Uhr an abholen zu wollen und Offizier Stellvertreter im Infanterie Regiment No. 72 uns

die Zählerpapiere r r n ben et Su Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſte enden Ze Sti vitten wir die Zähler, ſoweit ihre ten non einer Erlaubnis Vor- In tiefstem Schmerz ſtgeſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen. e rg SDie Hausbeſitzer r Zihr ben z Gertrud h geb. eDonnerstag, den 15. ds. Mts., bei ihnen vorſprechenden Zählern be i 1 arianne ever inn Ausgabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilflich zu ſein. Erika, lise, s 8Mexſeburg, den 12. Juli 1915. Sophie Meyer geb, Röver beDie PolizeiVerwaltung. Richard Bergmann Sr h ä

Bekanntmachung. Minna Bergmann geb. Burkhardty Der Herr Miniſter der e W hat unter dem 16. d.
its. angeordnet, daß die in den Ausnahmetarifen bata für friſches, nicht zubereitetes Fleiſch ſowie friſches Blut Beileidsbesuche dankend verbeten.

4 zum. Verbrauch im Jnlande, eb für zubertitetes (geräuchertes, gepökeltes) Fleiſch zum Verbrauch

n im Jnlanbe,m c für zur Schlachtung im Jnlande beſtimmte Tiere in Wagenladun- rn gen vorgeſehenen Frachtvergünſtigungen von 20 (Ausnahmetarife S uh zu a und b) und 399 (Ausnahmetarif zu c) für Sendungen an 2 eiu Gemeindebehörden, gemeinnützige Organiſationen und gewerbliche S ſen Unternehmer unter den gleichen Bedingungen wie bisher auf Me in und de5 P für Sendungen ans dem Auslande auf Widerruf längſtens S um bis 31. Dezember d. Js. erhöht werden. d x 1 ng g e ſt fed Jch erſuche, dies zur Kenntnis der beteiligten Kreiſe zu bringen. e c 3 k bf deBerlin. den Juni tau. r c e e re ſofortige Kaſſed Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen u. Forſten. e S h jeder Poſten gegen ſo reJ. V. Umnterſchrift. S chei c x G ſür Kriegslieferung zu kanſen ge u
Beröfſentlicht: Fernruf 235., e ſucht. mDer Königliche Landrat. S Blanke Kaſt,J. V. v. Jagow. fabrik, Leipzig-Plagwitz.d e e rer 4m Bekanntmachnug. Sm Nach J 36 des Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar le1877 ſind alljährlich Verzeichniſſe über die zum Amte eines Schöffen ſich URG Alle Sorten Deeignenden Perſonen aufzuſtellen. MERSEB Frt g3 49d Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher Frolle, l Rn fordere ich hierdnich auf, die Aufſtellung dieſer Berzeichniſſe, welche zu Schmalestrasse 25. t ud gleich als Urliſten für die Answahl der Geſchworenen dienen, in alpha ging Wollebetiſcher Ordunng nach dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 29. Auguſt t- 8e b. Js. zu re dieſelben eine Woche lang öffentlich auszulegen, v kauft zu höchſten Preiſenn nachdem vorher Ort und Zeit der Auslegung bekannt gemacht worden e e e e e e e e e Gotthardistrh t lind, und etwaige Einſprüche entgegenzunehmen. 7 Karl Winzer Kr. 38.i Nach Ablauf der Einſprüchsfriſt und jedenfalls bis zum 30. Auguſt an nd. J. ſind die Liſten mit den etwa eingegangenen Einwendungen an das e h S t Fernſprecher 433. nbetreffende Amtsgericht abzuſenden. Jh „Hierbei mache ich ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß bei der Aus- h Sſtellung der Berzeichniſſe mit der größten Gewiſſenhaftigkeit zu ver- Soiidastar Conatruktion Keine Futternot mehr? nfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder in denſelben aufgeführten Per- r erſonen das Alter angegeben werden, auch bürfen die Herren Gemeinde Offeriere billigſtn Gutsvorſteher es nicht überſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichnis ein- B. M fr. Kartoffellchnitzoel th Die Veſimmung darüber, welche Perſonen zu dem Amte ei e r o. e Wereine e gr. Vier rJ eſtimmung darüber, welche Perſonen zu dem Amte eines el. gr.unfähig oder zu demſelben nicht berufen werden ſollen, ſteht Pivern nern. Vereine u. ar Viebnicht dem Gemeindevorſteher, ſondern dem Ausſchuſſe des Gerichts zu. San a g3 iSe ud daher alle in Betracht kommenden Perſonen in die Urliſte auf Franko.Lioferung. Bei Barzahlung zeitgemägaer Rabatt. Hugo Held, Weißenfels.

s Verautwortlich für die Redaktion D. Ba r. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Donnerstag, den 15. Juli 1915.

w.

e t m r Ehrentafel. um den Draht zu flicken. Vorſichtig taſten ſie ihn ab, um ſchen Feuers bewahrte er eine geradezu bewundernswerte
die Störung zu ſuchen. Jetzt kommen ſie zu dem Wege- Ruhe und Unerſchrockenheit; gelaſſen ſtellte er den Elemen-

xx kreuz, das beſonders unter dem Feuer der Feinde liegt. Ge- tenkaſten wieder auf den Grabenrand und übermittelte die
Schneidiger Sturm auf einen feindlichen Schützengraben.

An einem nebligen Tage befand ſich die 4. Kompagnie
Jnf.-Regts. Nr. 59 in noch unerkundetem Gelände auf dem
Marſche auf M. Der Offizierſtellvertreter Winkler der
4. Kompagnie Jnf.-Regts. 59, aus Schönmvor, Kreis El-
bing, marſchierte mit der Spitze eine Gruppe 4.59 und
eine Gruppe 3. Pion. 26 auf Kolonie H., als plötzlich aus
dem dichten Nebel, kaum 70 Meter euntfernt, ein feindlicher
Doppelpoſten auftauchte. Ein wohlgezielter Schuß ſtreckte
den einen Poſten zu Boden, der andere wurde gefangen
genommen. Kaum hatte die Spitze die letzten Häuſer der
dolonie H. paſſiert, als heftiges Jnfanteriefener aus derden und der linken Flanke ſie zwang, in Stellung zu ge
en. Jn der völlig deckungsloſen Ebene wurden mehrere

Leute verwundet. Ein weiteres Verweilen wäre der Vernich-
tung zeig geweſen. Da erkannte Winkler etwa 100 Meter
vor ſich einen Schützengraben in einer Ausdehnung von
200-—-300 Metern; ſchnell entſchloß er ſich, das Seitengewehr
aufpflanzen zu laſſen und den Graben im Sturm zu nehmen.Der Angriff wurde von Erfolg gekrönt. Die Beſatzung
des dicht beſetzten Schützengrabens, etwa 400 Mann, ergab
h Von dieſem Schützengraben aus gelang es dann der

Kompagnie, die ganze feindliche Stellung aufzurollen, wo
bei über tauſend Gefangene gemacht wurden. Das brave
Verhalten der Spitzengruppen wurde dadurch auch äußer-
lich anerkannt, daß ſämtliche Mannſchaften das Eiſerne
e 2. Klaſſe und der Führer das Eiſerne Kreuz 1, Klaſſe
erhielten,

Eine heldenhafte Rettung der Fahnec.

Nur einige 20 Mann der 6. Kompagnie Jnf.-Regts, 104
lagen ausgeſchwärmt in einem dichtbeſetzten feindlichen
Schützengraben gegenüber, der Fahnenträger mit der
Fahne in ihrer Mitte. Viel Blut war gefloſſen, aber jeder
Angriff des Gegners wurde unter blutigen Verluſten für
den Feind zurückgeſchlagen. Als aber ein Kamerad nach
dem anderen, tot oder verwundet, das Gewehr aus der
Hand ſinken laſſen mußte, und links und rechts der vordrin-
gende Feind ſie zu überflügeln drohte, da wußten alle, daß
ſie dieſer erdrückenden Übermacht gegenüber nicht mehr Sie-
ger bleiben konnten. Da war es heilige Pflicht, die Fahne
zurückzubringen. Schritt für Schritt, das feindliche Feuer
immer erwidernd, gingen ſie zurück, um die Fahne geſchart.
Die Gegner verſtärkten ihr Feuer, nachdem ſie beobachtet
hatten, warum der Rückzug erfolgte. Dem Fahnenträger
Sergeant Franke aus Mittweida zerſchmetterte ein Ge-
ſchoß den Arm. Aber er ließ ſeine Fahne nicht von ſich. Da
trafs ihn zum zweiten Mal in den andern Arm. Ein Nach-
bar riß nun die Fahne an ſich und ſank unmittelbar darauf
tödlich getroffen zuſammen. Dann ergriff ſie Unteroffi-
zier Engel aus Haßlau. Aus ſeiner Hand empfing ſie,
als er ermattet zu Boden ſtürzte, der Kriegsfreiwillige
Kühn aus Leipzig; ſo gelang es unter unſäglichen Mühen
und unter Einſetzung des eigenen Lebens die Fahne zu
retten. Schwer waren die Opfer; denn nur 7 Mann kamen
zur Truppe zurück.

Stille Helden.
Von der weit vorgeſchobenen Beobachtungsſtelle leitet

der Führer der 5. Batterie Feld-Art.-Regts. 7 (1. Weſtfäli-
ſches) das Feuer. Die Telephoniſten übermitteln ſeine Kom-
mandos der Batterie. Aber auch die feindliche Artillerie
iſt auf ihrem Poſten. Sie jagt ihre Schrapnells und Gra-
naten herüber zum Beobachtungshauſe und beſtreut die
Straße. Wiederholt ſchon iſt der Draht, der neben der
Straße liegt, zerſchoſſen. Oft ſchon haben die Telephoniſten
hinausgemußt bei Tag und Nacht, um den Draht zu flik-
ken. Die Gegner lenken gerade Schnellfeuer auf die Straße.
„Jſt Feuerſtellung dort?“ fragt der Kanonier Rengers
in den Apparat. Keine Antwort. „Feuerſtellung dort?“
Keine Antwort. Ohne Befehl abzuwarten, begeben ſich die
beiden Telephoniſten Rengers und Führ auf den Weg,
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Roman von E. Ph. Oppenhelim.
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„Ja, Sie haben ganz recht. Jch verfolgte einen
beſtimmten Zweck. Jch hoffte, der Gentleman, für deſſen
Schickſal Sie ſich ſo lebhaft intereſſieren, möchte an ſeiner
letzten Ruheſtätte etwas zurückgelaſſen haben, das für mich
von Bedeutung ſein könnte.“

Für einen Moment vergaß ich bei dieſer zyniſchen
Rede alles, was der Mann Gutes an mir getan hatte,
und ich zweifle nicht, daß meine Geſinnung ſich deutlich
genug in meinen Worten oſſenbarte, da ich fragte:

„Wenn das Jhr Ernſt iſt, woran ich einſtweilen noch
zweifeln zu dürfen hoffe, haben Sie etwas gefunden

„Es würde beſſer für Sie geweſen ſein, junger Mann,
wenn meine Nachforſchungen weniger erfolglos geblieben
wären.“

„Veſſer für mich
„Ja für Sie. Der Mann war ja, wie Sie

wiſſen, Jhretwegen gekon nen. „Und ohne ſeine Begeg-
nung mit mir würden Sie ſſeh wahrſcheinlich heute rettungs-
los in ſeinen Krallen befinden. Er war ein Schurke, und
die ihn ausgeſchickt haben, verdienen den Namen ausge
machter Teufel.“

„Woher wiſſen Sie alle dieſe Dinge
„Wenn ich ſie nicht aus anderen Quellen wüßte,

e

rade hier iſt, wie ſchon ſo oft, der Draht zerſchoſſen. Der
Fehler wird beſeitigt, und glücklich kehren beide in die Be-
vbachtungsſtelle zurück. Der Befehl des Vatteriechefs kann
die Batterie wieder erreichen, der Angriff des Gegners wird
zurückgeſchlagen. Am gleichen Tage auf einem Patrouil-
lengange fiel der Gefreite Führ einer tückiſchen Schrapnell-
kugel zum Opfer und wurde am folgenden Morgen von
ſeinen tief bewegten Kameraden zur letzten Ruhe beſtattet.
Schweigende Pflichterfüllung, Tag für Tag, den Tod ſtets
vor Augen das iſt das ſtille Heldentum im harten, zähen
Stellungskampf!

Anfopferung eines Hilfskrankenträgers.
Am 29. Auguſt, dem zweiten Tage der blutigen Schlacht

bei hatte die 6. Batterie des Oſtfrieſiſchen Feldartille-
rie- Regiments Nr. 62 den Angriff der Jnfanterie zu un-
terſtützen. Zu dieſem Zwecke war ſie gezwungen, eine faſt
offene Feuerſtellung einzunehmen, in der ſie ſehr bald von
ſchwerer feindlicher Artillerie ſtarkes Feuer erhielt. Ein
feindlicher Flieger erſchien mehrmals über der Batterie,
zeigte durch Leuchtraketen dem Feinde die Stellung und un-
terrichtete ihn über die Wirkung des Feuers. Sieben
Stunden hatte die Batterie das Feuer auszuhalten, ohne
wirkſam erwidern zu können. Der Batteriechef, Hauptmann
Gähde, ſowie ein Zugführer, Leutnant d. R. Freiherr v.

olf, waren bereits im Granatfeuer gefallen. Ein zwei-
ter Zugführer, Leutnant d. R. Holländer, durch meh-
rere Granatſplitter ſchwer verwundet. Der Feind ſchoß
Strich auf die einzelnen Geſchütze und eins nach dem an-
dern mußte geräumt werden. Beim Wegbringen der Ver-
letzten und Gefallenen zeichnete ſich in erſter Linie der Hilfs-
krankenträger Bockſtette aus Melle (Hannover) aus.
Fünfmal brachte er verwundete Kameraden aus dem Kampf-
felde und fünfmal kehrte er zurück, jedesmal unter ver-
mehrter Lebensgefahr, da der Feind immer mehr auch das
rückwärtige Gelände unter Feuer nahm. Als er das letzte
Mal zurückkam, waren nur noch drei Lebende vorhanden.
Der eine von ihnen, ſein Zugführer, forderte ihn auf, die
Batterie jetzt endgiltig zu verlaſſen, das lehnte der Brave
aber ab mit dem Bemerken, er laſſe ſeinen Leutnant nicht
im Stich. Bald darauf ſchlug ein Volltreffer in den Mu-
nitionswagen, hinter welchem der Offizier und Bockſtette
Deckung geſucht hatten. Der Wagen wurde zerriſſen und
begrub den Wackeren unter ſich. Ein Granatſplitter hatte
ihm den Rücken zerfetzt, ein anderer das Auge getroffen.
Die letzten Worte des Sterbenden war die Bitte an den nur
leicht verwundeten Offizier, ihn zu verlaſſen, um nicht auch
getroffen zu werden. Jetzt liegt der Tapfere an der Seite
ſeines Hauptmanns und fünf ſeiner Kameraden an der
Stelle beſtattet, wo er in treueſter Pflichterfüllung ſein Le-
ben für feine Kameraden ließ!

Heldentod eines Telephoniſten.
Durch eine beſonders mutvolle Tat zeichnete ſich der Ge-

freite Bläſer aus Opladen der 4. Batt. 3. Lothring. Feld-
Art.-Regts. Nr. 69 aus. Bläſer iſt Telephoniſt der Batterie
und begleitete täglich ſeinen Batteriechef in die vorderſten
Schützengräben zur Beobachtung. Am 4. Dezember, als der
Batterieführer und Bläſer von ihrem Stande aus eine etwa
600 Meter gegenüberliegende Höhe beobachteten, hinter der
feindliche Geſchütze ſtehen ſollten. Plötzlich zeigte ſich eine
kleine weiße Rauchwolke über der Höhe, ein Zeichen, daß
dort ſoeben ein Geſchütz abgefeuert worden war. Und ſchon
krachte 10 Schritt neben den beiden Beobachtern eine Gra-
nate. Es war ein Gebirgsgeſchütz. Der Batterieführer
eutſchloß ſich ſofort, das Feuer ſeiner Geſchütze auf dieſes
günſtige Ziel zu lenken. Bläſer ſprang zum Fernſprecher,
um die Kommandos an die Batterie durchzugeben. Da kam
auch ſchon die zweite Granate, die den Fernſprechkaſten mit
den elektriſchen Elementen vom Grabenrand hinunterwarf,
Bläſer Steine auf den Kopf ſchüttete und ihm den Fern-
ſprechlöffel gegen den Mund ſchlug. Von der nächſten Gra-
nate erhielt Bläſer einen Splitter gegen die linke Hüfte,
ohne jedvch verwundet zu werden. Trotz dieſes mörderi-

würde ich ſie aus den Briefen erfahren haben, die ich dem
Manne weggenommen.“

„Als er nicht mehr in der Lage war, ſich dagegen zu
wehren

„Nehmen Sie immerhin an, daß es ſo geweſen ſei.“
„Und dieſe Briefe Waren ſie denn an Sie ge-

richtet
„O nein! Jch habe Jhnen doch ſchon beſtätigt, daß

der Mann Jhretwegen nach Potesci gekommen war.“
„So wären ſie alſo für mich beſtimmt geweſen
„Allerdings.“
„So werden Sie doch wohl zugeben, daß ich einiges

Anrecht auf dieſe Briefe habe
„Gewiß, daran kann auch nicht der Schatten eines

Zweifels beſtehen,“ gab er zu, ohne daß ſich in ſeinen
Mienen wie in ſeiner Rede die geringſte Verlegenheit
gezeigt hätte. „Und gerade dies war für mich ein aus
reichend triftiger Grund, ſie zu vernichten.“

„Zu vernichten fragte ich faſſungslos. „Briefe, die
mir gehörten

„Ja. Es ſchien mir der einzige ſichere Weg, um
zu verhindern, daß ſie jemals in Jhre Hände gelangten.“

„Aber dies iſt dies iſt wirklich unerhört. Und
Sie werden begreifen, daß mir jedes Verſtändnis für Jhre
Handlungsweiſe fehlt. Die Briefe, mit denen Sie ſo will-
Je derfuhren, waren mein Eigentum, nicht das

hrige.“Freilich Das habe ich-Jhnen ja noch ausdrücklich

zugeſtanden.“
„Sie hatten nicht einmal die Befugnis, Sie zu leſen,

Und Sie haben Sie doch geleſen nicht wahr
Selbſtverſtändlich

„Dann darf ich Sie wohl wenigſtens auffordern, mir
von ihrem Jnhalt Mitteilung zu machen.“

„Es iſt möglich, daß ich es eines Tages tun werde. Einſt-
weilen aber iſt der geeignete Zeitpunkt für ſolche Mit-
teilung noch nicht gekommen. Sie mögen mir glauben
oder nicht aber es gibt Verhältniſſe im menſchlichen
Leben, wo die Unkenntnis mancher Dinge tauſendmal
beſſer iſt als das Gegenteil. Solche Verhältniſſe ſind es,
in denen Sie ſich augenblicklich befinden.“

„Wer aber hat Sie zu meinem Hüter beſtellt, Herr
Oberſt Sollte ich nicht alt genug ſein, um die Sorge

Kommandos. Nur dadurch wurde es möglich, das Gebirgs-
geſchütz zum Schweigen zu bringen, ehe es Unheil anrichten
konnte. Bläſer iſt für ſeinen Mut und die bewieſene Ruhe
mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.

Geiſtesgegenwart.

Beim Sturmangriff des 3. Bataillons des 2. Matroſen-
Artillerie- Regiments in der Nacht vom 15. zum 16. Dezem-
ber 1914 im Dünengelände zwiſchen der See und
zeichneten ſich der Vizefeuerwerker Dietz, geboren zu
Uſingen bei Wiesbaden, und der Matroſen-Artilleriſt
Kniepen aus Cöln-Mülheim durch Unerſchrockenheit
und Geiſtesgegenwart aus. Als beide in vorderſter Linie
vorgingen, erreichten ſie zwei einzelne Häuſer, aus denen
ein matter Lichtſchein nach außen fiel. Sie ſtießen die Tür
des einen Hauſes ein und Kniepen rief hinein: vas les
armes! Vous ktes cernés! Autrement vons ſerez fu-
ſillés!“ Eingeſchloſſen waren die Feinde jedoch nicht, nur
die beiden ſtanden ihnen gegenüber. Die Franzoſen hiel-
ten aber ſofort die Hände hoch und antworteten: „Pardon,
monſieur! Votre eamarade! votre camgrade!“ Schon
waren mehrere Franzoſen aus dem Hauſe hinausbefördert,
als plötzlich aus dem anderen Hauſe ein Franzoſe heraus-
kam und Dietz niederſchoß. Die anderen Franzoſen mach-
ten darauf den Verſuch, Kniepen anzugreifen. Dieſer packte
aber den Nächſtſtehenden und warf ihn zur Tür hinaus,
mehrere andere folgten auf gleiche Weiſe. Darauf bequemte
ſich ein Franzoſe nach dem anderen, vom Heuboden her-
unterzuklettern, um draußen von inzwiſchen eingetroffenen
Matroſen in Empfang genommen zu werden. So kamen
von den vom Bataillon in dieſer Nacht gefangen genomme-
nen Franzoſen einige 40 auf Kniepen und Dietz. Kniepen
hat Dietz dann noch verbunden, wurde aber auch ſelbſt noch
ſchwer verwundet; Dietz iſt wenige Tage danach ſeiner
ſchweren Verwundung erlegen.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt Leutnant d. R.

und Kompagnieſührer Lohoiſch, Oberlehrer am Gym-
naſium in Zeitz, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten
Bauaſfiſtent Wilmsmeyer aus Merſeburg, Unter-
vffizier Neumann, Unteroffizier Kind, Gefreiter Meyer aus
Bitterfeld die Brüder Artur und Franz Wetzelt aus
Weißenfels Grfreiter Oswald Chraſtek und Handels-
gärtner Kaxl Kirſche aus Zeitz, Leutnant d. R. Otto
Eſſigke, Ofizierſtellvertreter Erich Härtel und Gefreiter
Otto Friedrich aus Eilenburg, Vizewachtmeiſter Franz
Lingner aus Kochſtedt, Sanitätsſoldat Otto Georgi aus
Lauchſtädt.

StadtvoerordnetenSitzung. Zu dem Bericht über die
Sitzung iſt zu Punkt 5 noch zu ergänzen, daß die Firma
Gebr. Dietrich für die 500 Quadratmeter, die ſie von der
Stadt erhält, über 4000 Quadratmeter unent-
geltlich abtritt, was bei dem Wert der Fläche nicht
unerwähnt bleiben mag.

Der Vaterländiſche Franen-Verein Merſebnrg-Stadt
hat in letzter Zeit an den öffentlichen Anſchlagſtellen und
in einer Reihe von Läden und Wirtſchaften ein Plakat
Was muß jede deutſche Frau vom Vater ländiſchen
Frauen- Verein wiſſen?“ anſchlagen laſſen, um auch
auf dieſe Weiſe neue Mitglieder zu erwerben. Wir neh-
men dies zum Anlaß, auch unſererſeits zum Eintritt in
den Verein allgemein agaufzufordern. In der
jetzigen für unſer Vaterland ſo ſchweren Zeit iſt es die Eh-
renpflicht einer jeden deutſchen Frau und Jungfranu, dem
Verein, deſſen ſegensreiche Tätigkeit über jedes Lob er-
haben iſt, beizutreten und ihm weitere Mitglieder zuzufüh-

und die Verantwortung für mein Schickſal ſelbſt auf mich
zu nehmen?“

„Möglicherweiſe ſind Sie nach meiner Anſicht dazu in
der Tat noch nicht alt genug. Und Sie ſollten nicht
vergeſſen, daß ich durch meine Empfehlung in der Tat eine
gewiſſe Verantwortlichkeit für Sie übernommen habe. Jeden-
falls hätten Sie Jhre gegenwärtige Stellung in demſelben
Augenblick aufgeben müſſen, wo Sie in irgendeine Ver
bindung mit dem Abſender jener Briefe kamen.“

Es war ſeltſam, eine wie ſtarke Wirkung dieſe mit
der größten Ruhe geſprochenen Worke auf mich hervor-
brachten. Jetzt erinnerte ich mich mit einem Male wieder an
alles, was der Oberſt Sutzko für mich getan, und es war eine

h altchStimme in meinem Herzen, die mir i daß ſie
hinter dieſem für mich ſo unbegreiflichen Gebagren des
Mannes eine wohlwollende, wenn nicht geradezu liebevolle
Abſicht verbergen könne. Ich hatte nicht mehr den Mut,
ihm weitere Vorhaltungen zu machen oder ihn mit in
quiſitoriſchen Fragen zu beſtürmen, und in ſchweigender
Haſt beendete ich, ohne durch eine Bemerkung des Oberſten
darin geſtört zu werden, mein Frühſtück, das mir freilich
trotz der vorzüglichen Zubereitung kaum je in meinem Leben
weniger gemundet hatte als heute.

Erſt als er ſah, daß ich mein Beſteck niederlegte, nahm
mein Rachbar die Unterhaltung wieder auf.

„Nebenbei bemerkt, mein junger Freund: Sie ſind an
dieſen Morgen ſchon ſehr früh aus den Federn geweſen.“

„Jch hatte überhaupt nicht in den Federn gelegen,
Herr Oberſt, ſondern die ganze Nacht hindurch geſchrieben.
Als ich Jhnen begegnete, war ich auf dem Wege zum
Schloſſe, um meine Papiere in dem Kaſſenſchrank unker-
zubringen.“

„Sie ſind alſo heute ſchon an dem Kaſſenſchrank ge
weſen

Ich mußte mich im ſtillen ſelbſt über die trügeriſche
Unbefangenheit wundern, mit der ich ihm zu antworten
vermochte

„Gewißl! Es war ja, wie ich ſchon ſagte, der
einzige Zweck meines frühen Spazierganges.“

„Sie betraten den Raum mit dem Fürſten, nicht wahr
Oder vielleicht iſt er ſchon vor Jhnen dort geweſen

(Fortſetzung auf nächſter Seite.
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Unſer bisheriger ſtellvertretender Landrat, Herr Re
ierungsaſſeſſor- Kramer, hat ſich, wie wir erfahren, an den
n r vom Roten Kreuz in Merſeburgmit der Bitte gewandt, der notleidenden Bevölkerung des

Kreiſes Stallupönen in Oſtpreußen eine möglichſt umfang
reiche Sendung von Hühnern zukommen zu laſſen. Wie
Herr Kramer mitteilt, hat der Kreis Stallupönen unter den
Einfällen der Ruſſen auf das ſchwerſte gelitten. Zu drei
Vierteln ſind die Gelände zuſammengeſchoſſen und die Flu-
ren vernichtet. Den Kreisinfaſſen fehlt es an allem. Be
ſonders hart iſt es ihnen, daß die Ruſſen alles Kleinvieh
und vor allem die Hühner geraubt haben. Der Mobil-
machungsausſchuß hat ſich der Bitte nicht verſchloſſen und
wird in nächſter Zeit an Stadt und Land einen entſprechen-
den Aufruf richten. Wir halten es für unſere ſchöne Pflicht,
ſchon heute unſere Mitbürger zu bitten, den Aufruf mit offe-
ner Hand und offenem Herzen aufzunehmen. Die Opſer,
die der ſchwer bedrängte Oſten im Kriege gebracht hat, ſind
für uns alle gebracht. Wir wiſſen auch, daß der Oſten im
Frieden ſtändig lanöwirtſchaftlich zu leiden hat. Jeder, der
im Oſten geweilt hat, erinnert ſich, wie ſchwer die infolge
der ruſſiſchen Nachbarſchaft häufig auftretende Verſeuchungdes Viehſtandes und die dadurch bedingten Kontrollmaß-
nahmen ufw. die dortige Landwirtſchaft treffen, während
wir in unſerer günſtigen Lage Viehſeuchen zu den Selten-
heiten rechnen dürfen. Darum gebt freudig und reichlich!
Auf dieſe Weiſe wird auch dem Kommiſſariſchen Landrat
des ſchwergeprüften Kreiſes Stallupönen am ſchönſten be-
wieſen werden, daß er in Stadt und Land Merſeburg ein
gutes Andenken hinterlaſſen hat.

Abkürzung der Wartezeit in der Angeſtelltenverſiche-
rung. Die Angeſtelltenverſicherung iſt erſt ſeit 22* Jahren
in Kraft. Da die Wartezeit zur Geltendmachung des An
ſpruches auf Hinterbliebenenrente in den Übergangsjahren
60, auf Ruhegehalt wegen Berufsunfähigkeit für Män-
ner 120 Betragsmonate, für Frauen 60 beträgt, ſo gehen die
im Kriege Gefallenen oder berufsunfähig Gewordenen je-
den Anſpruchs verluſtig. Im Todesfall kann nur die Rück-
erſtattung der Hälfte bezw. bei freiwillig Verſicherten drei
Viertel der Beiträge an die Witwe oder Kinder unter 18
Jahren des Verſtorbenen erfolgen. Es wird auf die ſehr
wichtige Beſtimmung des Verſicherungsgeſetzes für Ange-
ſtellte aufmerkſam gemacht, die es ermbglicht, ſich ſofort
einen Anſpruch auf Rente zu ſichern. Gemäß
g 395 des genannten Geſetzes kann nämlich bis zum Ende
des Jahres 1915 einem Angeſtellten nach vorhergehender
ärztlicher Unterſuchung von der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte geſtattet werden, die Wartezeit durch einma-
lige Einzahlung einer Prämienreſerve abzukürzen. Dem
Antrag ſind beizufügen: 1) die Verſicherungskarte, 2) eine
Geburtsurkunde, 3) eine Beſcheinigung des Jahresarbeits-
verdienſtes, 4) das Gutachten eines Vertrauensarztes. Fer-
ner iſt anzugeben, in welcher Gehaltsklaſſe und für wieviel
Jahre die Abkürzung erfolgen ſoll. Als Gehaltsklaſſe iſt
eine beliebig niedrige, höchſtens diejenige zuläſſig, in der
für den Angeſtellten die erſten Beiträge entrichtet worden
ſind. Die Abkürzung kann für höchſtens 10 Jahre erfolgen.
Die Höhe der Prämienreferve iſt durch verſicherungstech-
niſche Berechnungen der Reichsverſicherungsanſtalt r Aneſtellte feſtgeſtellt und iſt um ſo höher, T älter der An

ragſteller iſt und je ſpäter er den Antrag ſtellt.
Die Gefahren des Sonnenbades hebt Dr. C. Römer

in einem Aufſatz über Sonnenbäder und Nervenſyſtem, den
er in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ veröffent-
licht, noch einmal nachdrücklich hervor, nachdem eine frühe-
re Warnung von Prof. Grawitz anſcheinend nicht genügend
Beachtung gefunden hat. Allerorts, beſonders in großen
Städten, ſind „Luft- und Sonnenbadeanſtalten“ eingerichtet
worden, und auch an nicht dafür vorbereiteten Plätzen
ſuchen und finden die Anhänger dieſes Sports reichlich Ge
legenheit, ihren Körper der Sonnenwirkung auszuſetzen.
Wie allgemein die Pflege der Sonnenbäder geworden iſt,
eigt die Tatſache, daß in einem einzigen der Hamburger
uftbäder an einem Sonntage ſich etwa 18000 Menſchen

aufgehalten haben. „Wer einmal geſehen hat, wie an heißen
Sonntagen Kinder, halbwüchſige Burſchen und Mädchen
und erwachſene Männer vhne jeden Schutz
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de inkungen i unfinniges Sports jährlich zunimmt. Spezi
Wirkungen von Belichtungen auf den Geſamtorganismus
nd, wie Prof. Grawitz betonte, bisher nicht bewieſen wor-
en. Die Allgemeinwirkungen ſind dieſelben wie bei ande

ren Wärmeprozeduren und äußern ſich in einer geſteigerten
Transſpiration und Steigerung des Stoffwechſels. Eine
vernünftige Sonnenbeſtrahlung kann alſo nützlich ſein, ein
übermäßig geſteigertes und ſportmäßig betriebenes Son
nenbaden bringt dagegen ganz charakteriſtiſche Schädigun-
gen der Geſundheit, vor allem des Kreislaufes und des
Nervenſyſtems mit ſich, da der Organismus der weißen
Raſſe in unſeren Breitegraden an ſolch intenſive Strahlen-
wirkung nicht gewöhnt iſt. Dr. Römer führt die Kranken-
geſchichte von zwei Fällen von echten „Sonnenſtich“ an, die
im Hamburger Krankenhaus St. Georg behandelt worden
ſind. Jn beiden Fällen traten, nachdem die Erkrankten mit
unbedecktem Kopf und Nacken ſtundenlang in der ſtrahlen-
den Sonne gelegen hatten, Kopfſchmerzen und meningitiſche
Symptome auf. Durch Spinalfunktion wurde in beiden
Fällen der Beweis einer echten Meningitis ſeroſa er-
bracht. Die Strahlen können unter ſolchen Bedingungen
bis in die Hirnrinden dringen, ſo daß die Entſtehung des
Sonnenſtiches als Folge direkter Sonnenbeſtrahlung mit
Sicherheit erwieſen iſt. Es ſind meiſt gerade ſchwächliche,
blutarme Großſtädter, die an den Wochentagen in kühlen,
ſonnenarmen Bureaus oder Werkſtätten arbeiten und die
dann am Sonntag von früh bis ſpät „ihrer Geſundheit
leben“ wollen. Die Wirkung der Lichtſtrahlen iſt aber in
ihrer Jntenſität weſentlich verſchieden, je nachdem die Haut
pigmentiert und durchblutet iſt. Pigment und gute Blut-
verſorgung ſind natürliche Lichtſchutzapparate, deren die
anämiſchen, der Sonne ungewohnten Städter entbehren;
ſie werden durch die Sonnenbeſtrahlung viel eher geſchädigt
als die wettergebräunten, abgehärteteen Landbewohner;
ſtatt Heilung zu erlangen, werden die Nervöſen nur noch
gereizter. So ſehr der Zug zur freien Natur vom Arzt be
grüßt wird, umſo dringender muß er vor Uebertreibung
warnen. Wenn die Beſonnung als Kurmittel dienen ſoll,
ſo bedarf es vor allem einer individuellen Doſierung, von
der bei den über den ganzen Tag ausgedehnten Sonnen-
bädern nicht die Rede ſein kann.

Ein gutes Mittel gegen die Läuſeslage teilen die
„Arztlichen Mitteilungen“ in ihrer wiſſenſchaftlichen Bei-
lage Beiträge mit. Es iſt ein ſehr einfaches, von jedem
Soldaten im Felde aus den Reſten der Liebesgaben herzu-
ſtellendes Mittel: Nimm 20 Zigarrenſtummel, befreie ſie
gänzlich von Aſche, tue ſie in eine Bierflaſche, die dreiviertel
mit Waſſer gefüllt iſt, laſſe dieſe Miſchung drei Stunden bis
einen Tag ziehen und beſpritze damit nach Herausnahme
und Ausquetſchung der Zigarrenuſtummel das Unterzeug
und die Kleider, beſonders innen in den Nähten. Ferner
befenchte damit Bart und Haar. Moſchus in einem Säck-
chen eingebunden, um Hals und Hüfte getragen, ſoll eben-
falls helfen. Das Einfachſte und überall leicht Beſchaffbare
dürfte aber wohl Tabakslauge ſein.

Zwei billige Geflügelfuttermittel. Ein koſtenlos zu be
S Geflügelfuttermittel iſt die Brenneſſel. Wer-

en im Winter einige Hände voll davon zwiſchen das Geflügel-
gemiſcht, wird die Legetätigkeit angeregt und das Grün-

utter erſetzt. Am beſten iſt es, wenn man die Brenneſſel gleich
friſch mit einem Meſſer oder auch auf einer Schneidelade zer-
kleinert und dann trocknet. Wenn die Neſſel völlig trocken iſt,
wird ſie an einem trockenen Orte für den Winter aufbewahrt.

Auch guf die Pilze, die im Walde, in älteren Parks und
auch an Wegen wachſen, darf man hinweiſen. Außer den ver-
chiedenen, für den menſchlichen Genuß in Betracht kommenden
dilzen gibt es noch eine Menge h ilze, die, getrocknet,

im Winter gleichfalls ein ſehr wertvolles Geflügelfutter abge
ben. Natürlich di z ſie nicht allein für ſich verfüttert werden,
n zugleich mit den anderen zur Verfügung Fut-
ermitteln 8 einer krümeligen Maſſe mit den e

vermiſcht. Das Trocknen der pil müßte in der Wärmeröhre
des Küchenherdes oder auf dem Kü Diez ſtattfinden.
re Pilze werden dann im Winter entweder auf der

nochenmühle zerkleinert oder auch im Ganzen gekocht und mit
e Krauteiſen zerkleinert und unter das Geflügelfutter ge
miſcht.

Speicherung von Eiern. Zu den Beſtandteilen unſerer
Nahrung, ſo ſchreibt Geheimrat Prof. Zuntz, mit denen wir in
beſonders hohem Maße vom Auslande abhängig waren, gehören
die Eier. Nach einer Berechnung von Kuczynski beträgt der
Verbrauch der geſamten deutſchen Bevölkerung pro Kopf und
Tag 16 Gramm Ei. Das iſt ungefähr ein Drittel z
Hiervon haben wir in den letzten Jahren 7 Gramm, d. h. bei-

Hälfte, aus dem Auslande bezogen.
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v nden, es iſt auch die heimatlian Eern ſehr erhe lich hera en h e
fütterung von ern ver ir können alb annehmen, daß die dieſen Sommer zur Verfügung rheree Menge
Eier höchſtens ein Drittel der gewohnten beträgt. Run iſt ſa
das Ei für den geſunden Menſchen ein zwar angenehmes,
aber doch entbehrliches h Speziell ſeine Verwen-
r in Kuchen und anderen Gerichten kann allenfalls entbehrt
werden. Dagegen iſt das Ei nahezu unentbehrlich in der
Krankenpflege und für die Be g. gewiſſer Ernäh-
rungsſtörungen bei Kindern. Es muß deshalb geſorgt werden,
daß von unſerer jetzt noch in vollem Gange befindlichen gerin
gen Eierproduktion ein genügender Bruchteil für den edarf
der Krankenhäuſer und der übrigen Krankenpflege im nächſten
Winter ſichergeſtellt wird. Es ſollten deshalb die ſtädtiſchen
Behörden und die Einkaufsgeſellſchaften, denen gute Kühlan-
lagen zur Verfügung ſtehen, einen nicht zu kleinen Vorrat von
Eiern für den nächſten Winter aufbewahren. Andrerſeits ſollte
auch der wohlhabende Teil der Bevölkerung ſich eine ſtarke Ein
ſchränkung im Eiergenuß auferlegen und, ſoweit er Erfahrung
in guten Konſervierungsmethoden hat, einen Teil der ihm zurVerfügung ſtehenden Eier für den Winter aufſparen. Schließ-
lich ſeien alle Beſitzer von Hühnern darauf hingewieſen, die
Stoppelfelder und weiterhin die durch den Pflug aus dem Bo-
den aufgewühltew Nahrungsmittel, ſpeziell Larven und Wür-
mer, den Hühnern nach Möglichkeit zugänglich zu machen, indem
man ſie in transportablen Ställen aufs Feld hinausfährt, wie
das in manchen Gegenden längſt üblich iſt. Die Hühner ver
werten ſo die Rährſtoffe, welche ſonſt Krähen und Spatzen zu
gute kommen.

Verkauf kriegsunbrauchbarer Pferde. Infolge einer
Anordnung des preußiſchen Kriegsminiſters dürfen fortan
kriegsunbrauchbare Pferde nicht mehr verſteigert werden.
Die Landwirtſchaftskammern werden nun eine geeignete
Verteilung auf die Kreiſe verſuchen. Verſchiedentlich ſtellen
die Landräte durch die Gemeindebehörden die Namen ſol-
cher Landwirte feſt, bei denen dringende wirtſchaftliche Be
dürfniſſe den ſchleunigen Pferdeankauf nötig machen.

Wallenborf, 14. Juli. Die vom Geſtüt Kreuz in dieſem
Jahre hier eingerichtet geweſene Deckſtation iſt aufge
hoben. Sie hat einen regeren Zuſpruch gehabt, als im vori-
gen Jahre; während im letzteren 127 Stuten gedeckt wur
den, waren es heuer 226 Stück.

Aus Provinz und Reich
Döllnitz (Saalkreis), 12. Juil. Durch die freiwillige

Amtsniederlegung ſeitens des Herrn Zimmer machte ſich
die Neuwahl eines Gemeindevorſtehers nötig, die auf
Herrn Gaſtwirt Schulze fiel.

Lochan (Saalkreis), 13. Juli. Jn der Generalverſamm-
lung des hieſigen Kriegervereins begrüßte der Vor-
ſitzende, Kamerad Knittel (Weſenitz), die zahlreich Er-
ſchienenen, inſonderheit Herrn Oberleutnant Schwarz-
burger, welcher aus dem Felde auf Urlaub anweſend
war. Kamerad A. Herrmann erſtattete ſodann Bericht
über den Gang der Verhandlungen der Delegierten-Ver-
ſammlung am 6. Juni in Halle. An den geſchäftlichen Teil
ſchloß ſich ein kameradſchaftliches Beiſammenſein an.

Halle, 14. Juli. Wie bei der geſtrigen Rektoratswahl
mitgeteilt wurde, ſind in Halle noch etwa 250 Studenten
und Studentinnen anweſend. 127 Studenten haben bisher
den Tod auf dem Schlachtfeld gefunden: 35 Theologen, 21
Juriſten, 8 Mediziner, 63 Philoſophen. Das Rektorat
übernahm Profeſſor Kern.

Halle a. S., 14. Juli. An den Folgen einer Lung
entzündung, die er ſich im Sanitätsdienſte zugezogen,
der Privatdozent der Philoſophie Dr. Waldemar Conrad
im 38. Lebensjahre geſtorben. Dr. Conrad war der
Sohn des jüngſt heimgegangenen Nationalökonomen Ge
heimrats Prof. Conrad.

Halle, 14. Juli. Ein falſcher Marineleutnant,
der ſich bereits mehrere Tage auf den Hauptſtraßen der
Stadt in ſchmucker Uniform herumbewegt und auch bereits
einige Tage die Gaſtfreundſchaft einer Familie genoſſen
hatte, wurde von der Polizei feſtgenommen und als der
noch nicht 18 Jahre alte Gärtnergehilfe Alfred Bar-
tels ermittelt. Während ſeiner kurzen Leutnantszeit be-
diente er ſich des hochklingenden Namens Baron Leo von
Götzendorf. Auch unter dem Namen eines Herrn von
Bergen hat er eine Nacht in einem hieſigen erſtklaſſigen
Hotel verbracht.

andesverrat.
Roman von G. Ph. Oppenheim.

37] Machdruck verboten
„Nein, ich ging erſt ſpäter zu Seiner Durchlaucht

hinauf, weil ich ihn etwas zu fragen hatte.“
„Und Sie haben dor! den Prinzen Joan getroffen

Was halten Sie von ihm
„Jch war ein Semeſter hindurch mit ihm auf der

Offizierſchule in Bukareſt. Und er hatte die Güte, ſich deſſen
zu erinnern.“

Der Oberſt lächelte wieder in ſich hinein. Aber er
untwortete mir nicht mehr und verſank in ein Schweigen,
das in eigentümlichem Gegenſatz ſtand zu ſeiner bisherigen
Geſprächigkeit. Als ich ein paar Minuten ſpäter eine un-
verfängliche Frage an ihn richtete, antwortete er mir ſo
kurz, daß ich mich verletzt fühlte und nun auch meinerſeits
darauf verzichtete, ein Geſpräch in Fluß zu bringen.
Sobald es auf ſchickliche Art geſchehen konnte, erhob ich
mich vom Tiſche und trat in den Vorſaal hinaus, wo ich
mich unerwartet der Prinzeſſin gegenüberſahß.

„Jch freue mich, daß Jhre nächtliche Arbeit Jhnen
Appetit gemacht hat, Herr Lazar,“ ſagte ſie lächekud. „Sie
haben döch da drinnen gefrühſtückt, wie ich hoffe.“
ade Durchlaucht hatte die Güte, mich dazu sinzu-

„Ah, Sie haben alſo meinen Vater heute bereits ge

„Nur für einige wenige Minuten. Ich mußte Seine
Durchlaucht in ſeinem Arbeitszimmer aufſuchen, um mir
gewiſſe Auskünfte zu erbitten.“

„Jch hoffe, Herr Lazar, daß alles zu Jhrer Zufrieden
n geht,“ ſagte ſie, ihre ſchönen Augen mit eigentümlich
orſchendem Blick zu meinem Geſicht erhebend.

„Soweit es um meine Perſon handelt, habe ich
kaum einen Anlaß, mich zu beklagen, Durchlaucht

Und dann, um dem Geſpräch eine andere Wendung
zu geben, fügte ich hinzu:

„Verzeihen Sie mir die Bemerkung, Durchlaucht aber
inir ſcheint, daß w. ]atr s zu weitausgedehnt haben. Sie ſind ſehr bleich.“

ſprochen

„Jch bin allerdings etwas ermüdet,“ gab ſie zu. „Sie
entſchuldigen darum wohl, Herr Lazar, daß ich mich ſetze.
Aber wenn Sie nicht gerade etwas Dringendes vorhaben,
ſo leiſten Sie mir vielleicht noch ein wenig Geſellſchaſt.“

Sie ließ ſich auf eine der gepolſterten Ruhebänke
nieder, die an den Wänden entlang aufgeſtellt waren, und
ich trat, ihrer Aufforderung folgend, an ihre Seite. Die
Prinzeſſin warf einen raſchen Blick umher, wie um fich zu
überzeugen, daß wir wirklich allein waren. Dann ſagte
ſie mit gedämpfter Stimme:

„Wiſſen Sie, daß ich dieſe geheimnisvollenKommiſſions-
Sitzungen vom Grunde meines Herzens verabſcheue und
fürchte Jch kann nun einmal die Empfindung nicht los
werden, daß ſich früher oder ſpäter etwas Schreckliches er-
eignen wird. Ich kannte den jungen Demeter Gratianu Kp
gut, denn ſeine Mutter war mir eine teuere, mütterliche
Freundin. Ich bin ſicher, daß er nicht den geringſten An-
teil hatte an irgendeiner unehrenhaften und verräteriſchen
Handlung. Und doch iſt er jetzt als Schwerkranker in
einem Sanatorium, und die Aerzte ſagen, daß keine Hoff
nung auf ſeine Wiederherſtellung vorhanden ſei.“

Nach dem, was an dem heutigen Morgen geſchehen
war, hegte ich den dringenden Wunſch, mit der Prinzeſſin
nicht mehr über dieſe Dinge zu ſprechen, und ich ſuchte ſie
davon abzulenken, indem ich ein paar triviale Bemerkungen
darüber machte, daß auch die erfahrenſten Aerzte ſich bis
weilen in ihren Prognoſen täuſchen könnten, und daß
man die wunderbarſten Heilungen von Patienten erlebt
habe, deren Fall von den Männern der Wiſſenſchaft als
hoffnungslos angeſehen ſei. Aber ſie war nicht geneigt, mir
Kuf dieſen Seitenweg zu folgen, und blieb beharrlich bei
dern für mich ſo peinlichen Gegenſtande.

„Es liegt ein ſo geheimnisvolles, unheimliches Dunkel
über all dieſen Vorgängen,“ ſprach ſie weiter. „Und ſo
ungeheuerlich es klingen mag wenn der Verräter nicht
in der Komoniſſion ſelbſt zu ſuchen iſt, ſo muß er in einer
hohen geſellſchaftlichen Poſition zu ſuchen ſein, wo ihn bis-
her niemand vermutet hat.“

Sie ſah mich ſragend an, als ob ſie eine zuſtimmende
Erwiderung von mir erwarte. Jch aber konnte in der
Erörterung dieſes delikaten S r27 unmöglich a
weitergehen. Und freimütig ſprach ich die Bitte aus, mi

nicht zu irgendwelchen Erklärungen über Dinge zu zwingen,
die ich als in mein Amtsgeheimnis eingeſchloſſen anſehen
müſſe.Wieſe Erklärung ſchien ſie auf das un angenehmſte zu

berühren. Jch glaubte wieder jenen eigentümlichen Zug
auf ihrem Geſicht zu ſehen, den ich bei früheren Gelegen
heiten in der Stille meines Herzens einen hochmütigen
genannt hatte. Aber ſie kam nicht mehr dazu, mir zu ant-
worten, denn eben trat aus der Tür des Speiſeſaales
der elegante Herr mit dem Spitzbart, deſſen Erſcheinung mir
vorhin ſo wenig ſympathiſch geweſen war. Er warf mir
einen raſchen und, wie mir ſcheinen wollte, lauernden
Blick zu. Dann wandte er ſich mit geſchmeidiger Artigkeit
gegen die Prinzeſſin:

„Jch hoffe, Durchlaucht, daß Sie nicht während des
ganzen Tages die Grauſamkeit haben werden, uns des
Vergnügens Jhrer Geſellſchaft zu berauben.“

Die Prinzeſſin war bei ſeiner Annäherung anſcheinend
unwillkürlich ein wenig weiter zur Seite gerückt. Und ich
glaubte mich nachgerade hinlänglich auf ihr Mienenſpiel zu
verſtehen, um aus dem Ausdruck ihres Geſichts zu ſchließen,
daß auch ſie an der Gegenwart des Ruſſen, der übrigens
ein ebenſo el ganten r ſprach wie alle hier im
Schloſſe, ſehr wenig Freude habe.We werden ſich doch wohl damit abfinden müſſen,“
ſagte ſie ſo kühl, als es einem Gaſte ihres Vakers gegen

über nur immer ſtatthaft erſcheinen konnte. „Ich bewege
mich nicht gern in großer Geſellſchaft, wenn ich die einzige
Dame darin bin. Und von allen Geräuſchen der Welt iſt mir
das Schießen das unangenehmſte. Ich werde mich alſo
vermutlich an einen Ort zu flüchten ſuchen, wo ich nichts
mehr davon höre.“vr Ja e dürfen überzeugt ſein, daß ich dieſe Ab-
neigüng um ſo leichter verſtehe als auch ich nichts
weniger als ein leidenſchaftlicher Freund des Jagdſports
bin. Wie wär's alſo, wenn wir beide uns zuſamnmentätett,
um eine beſſere Unterhaltung ausfindig zu machen

„Das dürfte wohl kaum ſehr h erſcheinen. Und
mein Vater ſieht es überdies ſehr ungern, wenn einerſeiner Gäſte ſog von den Vergnügungen ausſchließt, die

er bemüht iſt, ihnen zu bereiten.“
(Fortſetzung folgt.)
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abes Männe fre cher Gefangenſchaft be
Könnern, 12. Jull. Zur Herſtellung und zum Betriebe

Klein bahn von Könnern nachurt h t. iſt jetzt im Einvernehmen mit der
Königlichen Eiſenbahndirektion in Magdeburg die Geneh-
migung erteilt worden.

Jeßnitz, 13. Juli. Auf der Strecke 34
Zerbſt- Leipzig Halle werden zurzeit die Vorberei
kungen für die Auſnahme elektriſcher rn
troffen. Die Strecke DeſſauNeuwideritzſch wird
elektriſch betrieben. Die Übertragung des hochgeſpannten
Stromes auf die Lokomotiven der Züge erfolgt durch nikr,
und Speifeleitungen, die über bezw. neben dem Bahnkör-
per verlaufen.

Nordhauſen, 12. Juli. Selbſtmord verübte in einer
der letzten Nächte im Gerichtsgefängnis der Gaſt-
wirt Limmer aus Kelbra. Der Mann hatte an ſeiner Ge-
liebten, einer hier tätigen Wirtſchafterin, einen Mordverſuch
verübt; die Verletzte liegt noch imer an den Folgen der
wüſten Tat im Krankenhauſe darnieder.

Sangerhauſen, 13. Juli. Geſtern wurde im benachbar-
ten Eders leben der Poſtaägent, Gemeinderechnungs-
führer und Reſtaurateur Fr. Scharfe verhaftet, der
Feldpoſtpakete geöffnet und ihres Jnhalts (Zigarren, Le
bensmittel uſw.) beraubt hatte. Zigarren und Zigaretten
wurden bei ihm vorgefunden und darauf gab er mehrere
Fälle zu. Die Verhaftung erregt großes Aufſehen. Scharfe
wurde ins Sangerhäuſer Amtsgerichtsgefängnis transpor-
tiert und wird nach erfolgter Aufnahme des Tatbeſtandes
dem Landgerichtsgefängnis in Nordhauſen zugeführt wer-
den.

Zittan, 13. Juli. Zwei kriegsgeſfangene Ruſſen, die
geſtern früh aus ihrem Quartier im Kretſcham zu Dorn-
hennersdorf geflohen waren, ſind noch geſtern nachmittag
wieder feſtgenvmmen worden. Sie wurden in einem Walde
des Grafen Clam Gallas bei Friedland in Böhmen von
einem Waldheger aufgegriffen und heute von der Gendar-
merie wieder in das Kriegsgefangenenlager zu Poritſch bei
Zittau ein geliefert.

Weimar, 14. Juli. Wegen fahrläſſiger Tötung
wurden von der hieſigen Strafkammer zwei Kriegerfrauen
von hier zu je 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Frauen
hatten ſich am 16. März nach dem Rathauſe begeben, um
ihre Unterſtützung abzuholen. Jhre vier Kinder im Alter
von *——-5 Jahren hatten ſie in der Küche eingeſchloſſen. Jn
der Abweſenheit ihrer Mütter hatten die Kinder den Gas-
hahn aufgedreht. Als die Mütter nach 2 Stunden zurück-
kehrten, waren 2 Kinder erſtickt und das dritte ſtarb darauf
im Krankenhauſe. Das vierte Kind blieb am Leben. Die
eine der verurteilten Frauen hat inzwiſchen auch ihren
Mann, der im Feindeslande gefallen iſt, verloren.

Bad Sachſa, 13. Juli. Das hieſige Kriegsinvali-
denheim „Heldendank“ iſt das Werk deutſcher Frauen
und Mädchen, die ſolchen Kriegsinvaliden, die erwerbsun-
fähig und ohne Familie ſind, ein dauerndes Heim bie-
ten wollten. Der „Hilfsbund deutſcher Frauen und Mäd-
chen“ wird noch weitere Heime der gleichen Art ſchaffen,
wenn ihm die Mittel dazu zufließen. Beitrittsanmeldun-
gen (Jahresbeitrag 3 Mark) ſind zu richten an Haus Hel-
dendank, Bad Sachſa.

Blankenburg (Harz), 14. Juli. Ein Waldbrand ver-
nichtete im Forſtrevier Treſeweg bei Totenrode einen etwa
2 Hektar großen 10jährigen Fichtenbeſtand. Der Brand
ſcheint durch einen fahr läſſigen Raucher verurſacht
worden zu ſein.

Heiligenſtadt, 12. Juli. Der als Urheber des Bran-
des in Bodenrode, wodurch 1 Wohnhaus, 3 Scheunen
und 5 Hintergebäude vernichtet wurden, in Frage kommen-
de Handwerksburſche iſt in Neuendorf feſtgenommen
worden.

of

Gerichtszeitung
Verfälſchter Kakav.

Der Kaufmann R., Jnhaber der Firma N. in Halle,
hatte am 27. Mai wegen wiſſenlichen Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgeſetz vor dem Schöffengericht 15 Mark
Gelöſtrafe erhalten, weil er Kakao, der in geradezu uner-
hörter Weiſe verfälſcht war, in den Handel gebracht hatte.
Ein Kunde ſagte damals aus, daß der Kakao aus dem Topfe
roch und daß es ſeinem Kinde nach dem Genuſſe übel ge-
worden ſei. Trotzdem R. davon Kenntnis hatte, verbeſſerte
er den Kakao nur durch Zuſatz einer beſſeren Marke und
vertrieb ihn weiter. Er hat den Kakao erſt durch den Groß-
händler Fr. erhalten, der ihn von einer Firma in Berkin
bezog, die ihn mit dieſem gefälſchten Kakao hineinlegte. Der
Lakao enthielt 25 Prozent Kakavſchalenzuſatz und faſt keinen
Fettgehalt. Trotzdem R. ſo milde weggekommen war, legte
er Berufung ein, die aber verworfen wurde. Die Halleſche
Strafkammer ſtellte ausdrücklich Wiſſentlichkeit feſt.

Wegen Beraubung von Feldpoſtpaketen verurteilt.
Bautzen, 14. Juli. Wegen Beraubung von Feldpoſt

paketen hat das Landgericht Bautzen den als Aushelfer bei
der Poſt in Bautzen beſchäſtigten 17jährngen Arbeiter Ru-
dolf Michel aus Großdobritz zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Sein 16jähriger Bruder Alfred erhielt wegen
Hehlerei 3 Wochen Gefängnis.

Duisburg, 14. Juli. Der Bergmann Joſef Duliſch, der
im November vorigen Jahres in Zigarrengeſchäften und

der re Ge

e e

verurteilt.

Der KwileckiProzeß geht weiter.
Breslau, 19. Juli. Der „Schleſ. Ztg.“ zufolge hat der

Rechtsbeiſtand der Frau Cäcilie Meyer gegen das Urteil
des Breslauer Oberlandesgerichts vom 5. Februar im
Kwilecki-Prozeß, das die Meyerſche Feſtſtellungsklage be
üglich des jungen Grafen abwies, beim ReichsgerichtKevirion eingelegt.

Vom Reichsgerichte freigeſprochen

wurde der Landwirt Harms Arends, der vom Landgericht
Aurich am 24. März wegen Verfütterung von Brotge-
treide zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Erhatte Phenanntes Mengkorn ſchroten und verfüttern
laſſen, welches 36 Prozent Roggen, 31 Prozent Gerſte und
15 Prozent Unkrautſamen enthielt. Das Landgericht hatte
ihn verurteilt, weil es annahm, daß der a hätte aus
geſchieden werden können. Das Reichsgericht legte jedoch
allein darauf Gewicht, daß hier keine Miſchung vorlag, ſon
dern daß es ſich um Mengkorn handelte, welches als ſolches
geſät und geerntet worden iſt. Auf ſolches Mengkorn be
zieht ſich die Verordnung des Bundesrats nicht.

Ein Ruſſenlied von Paul Heyſe.
Die „Süddeutſchen Monatshefte“ veröffentlichen ein Ruſ

t von Paul Heyſe, das der achtzehnjährige Dichter im
ahre 1848 ſang und das in unſerem jetzigen z aſeins-

ampfe mit all der Friſche und Siegeszuverſicht wirkt, mit der
es in die bewegten Tage ſeiner Entſtehungszeit r htiang Es

in einem jetzt ſehr ſelten gewordenen Heftchen: „Fünf-
n neue deutſche Lieder zu alten Singweiſen. Den deu ſchen

kännern Ernſt Moritz Arndt und Ludwig Uhland gewidmet.
Die kleine Sammlung, an der neben dem jungen Paul Heyſe
ſeine Freunde Bernhard Edrulat, L. Karl Aegidi und Franz
Kugler beteiligt waren, verdient mit ihrem volkstümlichen Tone
um ſo mehr, nicht in Vergeſſenheit zu fallen, als ſie nicht nur
ür die romantiſchen Anfänge Paul Heyſes ſehr bezeichnende
erſe enthält, ſondern auch mehrfach aufs glücklichſte für na

tionale Sehnſucht und Entſchloſſenheit einen Ausdruck gefunden
hat, der immer wieder in Zeiten vaterländiſcher Bedrängnis
und Erhebung lebendigen Widerhall finden muß. Das Ge
dicht lautet:

Hurra!
Melodie: „Wo ſoll ich mich hinkehren, ich dummes Brüderlein“,

Den Flamberg aus der Scheiden,
Zu Haupt den blanken Helm!
Nun auf und friſch ans Streiten,
Zu Hauſe bleib' ein Schelm!

Dem Kaiſer Nikolaus,
Dem wird das Ding zu kraus;
Was gilt's, wir woll'n ihn jagen,
Hurra! zum Tempel 'naus!

Die Ruſſen treibt die Knute
Und nicht ein freier Sinn;
Jhnen iſt gar ſchlimm zumute,
Sie wiſſen nicht wohin.

Wir halten ehrlich ſtand,
Färbt unſer Blut den Sand;
Wir ſteh'n für keinen Zaren,
Hurra! für's Vaterland!

Jhr Blitzkerls, ihr Koſaken,
Mit ſpitzem Bart und Lanz',
Das Wetter ſoll euch packen,
Wir laden euch zum Tanz.

Und wenn der Tanz iſt aus,
Geh'n wen'ge heil nach Haus.
Trompeter den Kehraus blaſen,
Hurra! dem Zar zum Graus,

Wir aber luſtig eilen
Und brechen Ketten im Flug.
Die Wunden woll'n wir heilen,
Die Stock und Knute ſchlug.

Vivat Polonia!
Jhr Völker fern und nah,
Nun ſoll die Freiheit leben,
Hurra! Viktoria!

Kriegsallerlei
Zum fidelen Blindgänger.

Unter dieſer luſtigen Firma iſt in Lomme, einer Vor
ſtadt von Lille, eine Frei-Licht-Luft-Soldaten-Kneipe eröff-
net worden, von der die „Liller Kriegszeitung“ folgende
Schilderung gibt: „Von dem Gedanken ausgehend, daß es
unſeren Landſern einerſeits ſehr zu gönnen ſei, abends
nach geleiſtetem Dienſt im Kameradenkreis an einem fri-
ſchen Trunk ſich zu erquicken, andererſeits aber die franzö-
ſiſchen Eſtaminets mit dem darin befindlichen Weibsvolk
nicht die wahre Gemütlichkeit bieten, hatte ein aus der Per
ſon des Haupkmanns de Ligare beſtehender „Verein zur
Errichtung erſtklaſſiger Freilichtluſtfſoldatenkneipen in
Feindesland, mit beſonderer Berückſichtigung von Weſtflan-
dern“ es unternommen, den in Lomme liegenden Truppen

heute von der hieſi
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ſtädtiſchen Schlacht und Biehhofe zu Halle a. S.

hen davor, an der m
Lomme führt wurse nes er geeek khmme wurde echend eingerichtet, StühleTiſche und die ſonſt nötigen Geräte wurden requriert, ei

Bier Einige Batterie- und Konr für Jnnendekoration ſtellten ſich in denienſt der guten Sache, und ſchon war, von echter deutſcher
Gemüctlichkeit durchweht, die Kneipe fertig. Durch den mit
einer Hecke umzäunten, 216 000 Quadratmillimeter großen
und unendlich hohen Garten tritt man in die Stgatsräume
ein. Geradeaus zur ebenen Erde ein Mannſchaftslokal,
daneben die „gute Stube für Offiziere“, beide mit Sprü-
chen, Bildern und allerlei kleinen Scherzen geſchmückt. So
enthält z. B. die „Gute Stube für Offiziere“, die ſo niedrig
iſt, daß man überhaupt nur Flundern in ihr eſſen kann,ein an die Wand gemaltes Klavier; Telephon und Kleider-
ſtänder ſind ebenfalls nur bildlich vorhanden.“

J Bunte Zeitung
Gebt euren Hunden deutſche Namen! Tiefeingewurzelte

Vorliebe für das iſt die Urſache, daß viele Deut
ſche ihren Hunden fremdländiſche Namen geben. Mit griechi
ſchen und lateiniſchen Namen protzen breitſpurig die Helden-
und Kaiſerſöhne Hektor und Nero und blähen ſich aufdring-
lich die wackeligen Bellas und Floras. Geckenhaft eitel
J die Kläffer, die auf franzöſiſche Namen hören wie
ie Scherris (von cheri Liebling), die Suhris (von

Purle Maus), die Chaſſees (von chaſſee Jagd), die
zarrys (Verſtümmelung von Paris), die Minetten und

Finetten. Jhnen äffen die engliſchen Lord s und Led-
dies ladis) mit anmaßlicher Vornehmtuerei nach. Am
ſchrecklichſten aber klingt es dem Ohr jedes ſprachlich empfin-
denden Menſchen, wenn weibliche Weſen aus einer Hundefami-
lie mit dem häßlichen Wortplunder, Feldine, Waldine oder
gar Odine behängt werden. Seinem Freund, Liebling, Lebens-

efährten und Arbeitsgenoſſen, dem deutſchen Hund, einen aus-
ändiſchen Namen zu geben, ſo mahnt der Krieg ſollte je-

der Hundebeſitzer unterlaſſen. Die jetzige Jahreszeit, die vielen
neue Züchterfreuden bringt, iſt die beſte Gelegenheit, eine
Sprachreinigung in den deutſchen Hundeſtällen vorzu
nehmen. Wer kurze Ramen wünſcht, der rufe ſeinen Hund
Blitz, Flamme, Frei, Flink, Hilf, Schlau, Such,
Stark, Treu, Wicht, Zorn. Wer Behendigkeit und
Farbe im Namen ausdrücken will, dem ſtehen Falk und Wieſel
zu Gebote, und wer das Stummelſchwänzchen will mitreden
laſſen, der nenne ihn Stümper. Wem die Freude an Wald und
Waſſer im Namen widerhallen ſoll, der nenne ſeinen treuen
Begleiter Strom, Waſſer, Elbe, Leine, Birke,Eiche, Fichte, Blume. T

m

Oder ſoll der Name der Träge
beſonderer Vorzüge ſein, dann wähle er aus der Sage Wodan
oder Freia, Siegfried oder Brünhild oder aus den
Stammesnamen Sachs und Franke oder aus den heiligen
Tieren der Vorzeit Adler, Rabe, Wolf. Alle dieſe Na
men haben einen ſtolzen Sinn, der Kraft, Sieg, Beute, Schnel-
ligkeit, Tapferkeit, Wachſamkeit bedeutet, woran unſere Altvor
dern ihres Herzens Luſt und Freude hatten. (Aus der Sprach-
ecke des Allg. deutſchen Sprachvereins.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Halle, 14. Juli. Albert Friedrich, der jahrelang als

Heldenvater erfolgreich an unſerem Stadttheater gewirkt
hat, iſt von der kommenden Spielzeit ab unter ſehr günſti-
gen Bedingungen an das Stadttheater zu Magdeburg ver
pflichtet worden.

handel PDerkehr- Polkswtrtſchaft
X Kaligewerkſchaft Wintershall in Bochum. In der or-

dentlichen Gewerkenverſammlung wies der Vorſitzende des
Grubenvorſtandes Grimberg auf die erhebliche Erhöhung
der Beteiligung hin, die im Laufe des Berichtsjahres der
Wintershall- Gewerkſchaft durch die Zuteilung der Quoten
an die Gewerkſchaften Theodor, Prinz Eugen und Lora zu
gewachſen iſt. Bei der Gewerkſchaft Bebra iſt der Zuwachs
in nächſter Zeit zu erwarten. Die Herabminderung der
Quoten durch den Hinzutritt neuer Werke werde zwar noch
weitere Fortſchritte machen, aber die Wintershall-Gewerk-
ſchaft iſt durch die Feſtſetzung der vorerwähnten Beteiligun
gen geſichert.

Marktberichte.
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungs kommiſſion am

Bezahlt
wurden am 12. Juli 1915. I. Für 50 Kilogramm Fleiſchge-
wicht: Ochſen: höchſter Preis 108 Mk., niedrigſter Preis
1014 Mk., häufigſter Preis 106 Mk. Bullen höchſter
Preis 108 Mk. niedrigſter Preis 101 Mk., häufigſter Preis
106 Mk.; Kühe: höchſter Preis 100 Mk., niedrigſter Preis
80 Mk., häufigſter Preis Mk.; Jungrinder: höchſter
Preis Mk., niedrigſter Preis Mk., häufigſter Preis

Mk.; Käkber: 1. Maſtkälber: höchſter Preis Mk.,
niedrigſter Preis Mk., häufigſter Preis Mk.; 2. Saug-
kälber: höchſter Preis 105 Mk., niedrigſter Preis 88 Mk.,
häuſigſter Preis 103 Mk.; Schafe: 1. Lämmer und Maſt-
hammel 140 Mk.: 2. Schafe: höchſter Preis 120 Mk., niedrig-
ſter Preis 112 Mk., häuſigſter Preis 117 Mk. II. Für 50
Kilvgrimm Schlachtgewicht (gewogen und bezahlt werden
nur die beiden Körperhälften einſchl. des Schmeeres unter
unentgeltlicher Zugabe des ſogenannten Krames Ge-
ſchlinge, Magen, Darm-Mittel und Blut Schweine:

höchſter Preis 160 Mk., niedrigſter Preis 145 Mk., häufig-
ſter Preis 158 Mk.

un

e et rer e a a
erbrenmmungs-Särge

aus Metall und Holz, sowie
grosses Lager eichener und kieterner Pfostensürge,

MetallSärge
Sarg Magazin von O. Scholz W w

Hotel“ zu Merſeburg eine anßerordentliche

Mühlenvereinigung Merſehurg, e. Gen. m. h. H.

Donnerstag, den 29. Juli ds. Js., vormittags 10 Uhr, findet in „Müllers

GeneralVerſammlung
mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt, wozu die Genoſſen eingeladen werden.

8 21 Satz 1 der Satzungen beſtimmt: Jede Generalverſammlung iſt
beſchlußfähig, wenn mindeſtens ein Viertel aller Geſchäftsanteile ver-

Empfehle

Zigarren
eigener Fabrikation
Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,Merseburg, reten pungGotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34. Veſchlußfaſſung S gesoronnng: Mi u. Felix-

e e 1. Verteilungsplan für die nene Ernte, Te, n garneun ne e GenoſſenſchaftsKaſſe, Fed. Vorſuchdeingt danerndeKnnden

Hypotheken auf Acker. C Verſgiedenes e bungen Kk Sah a. F Smnätz,
Größere Kapitalien ſollen in jedem Teilbetrage bis 150 000 Mk.

Ausführlicheev. ſofort zahlbar m. Unkündb. ausgeliehen werden.
Gefuche unter V. G. 19, Rud. Moſſe, Veruburg, erbeten. Der Aufſichtsrat.

Mühlenvereinigung Merseburg e. Gen. m. b. H. Cigarrenfabrik,
Solbad Dürrenberg.
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Städtiſches Krankenhnus,

Reſervelagzarett.
Gabenliſte B.

eten gingen ein von:
dis eleibeſitzer Schmidt 9 Hubrer Irgn Regierungsrat

th Der r s die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten

cſen? äſer eingemachte Früchte, 1 Flaſche Saft. Frl. Rottig
Zigarren und ſt reier. Tren Dr. Voigt Frankleben 25 Flaſchen Rot-

a errn du und Handelsgärtner Meinert Blumen. Frau von
oxf- Bedra 16 kleine Tr 22 Häckſelkiſſen, 30 weiße Dezäge,eſſelbezüge, div. Spiele und 24 Bücher. Herrn Künſt und Handels-re Münch Blumen. Frau Amtmann Reimer Bücher. Mühle

Meuſchau 75 Pfund Mehl. Herrn Kaufmann Seyfert 1 Poſten Anſichts-
arten. Herrn Maurermeiſter Günther 1 Kiſte Zigarren. Frau Rüdiger

Kuchen. Herrn Handelsgärtner Lippold Spargel und Rhabarber. Herrn
Kaufmann Teichmann 5 Kiſten Zigarren. Herrn Kunſt- und Handels
gärtner Maygatt Salat. Herrn Lehrer Wilk Rhabarber. Herrn Kunſt
und Handelsgärtner Wittenbecher Salat. Frau Moritz Salat. FrauRegierungsrat Tuchen 2 Flaſchen Madeira. Gemeinde Groß und Klein
lehna 180 Eier, 1 Kiſte Zigarren, 2 Flaſchen Saft, div. nennene und Zucker. Herrn Bauunkternehmer Graul ſen. 2 Kiſten

garren.
Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 7. Juli 1915.

Die Krankenhaus-Deputation,

Rotes Rreuz-
Gabenliſte 49.

Spenden gingen ein von: Herrmann Stollberg 100 M., KarlTängzer, (10. Rate,) 50 M., Tiſchlermeiſter Pobert Schmieder 2 M., A. F.
5. M., Frau Meh 8 M Strafgelder von Schokterey 3 M., 1. Komp.
7. Landſt. t 83,50 M., 1. Mädchenklaſſe der Volksſchule II durch LehrerBerge 10 M., Knabenkraſſe derſelben Schule 10 M., beide Beträge für
erblindete atieger, Geh. Reg.- u. Forſtrat Fromm 56 M., H. H. 100 M.,
E. C. Böhr in Lützen 10 M, Lehrer Müller 10 M., Amtösgerichtsrat Dr.
Muffey 50 M., Krebs in L Oberbeuna 25 M., B. B. M., Frau Meiſter
20 M., Geheimrat Reinefarth 15 M., Köhler in Frankleben 4 M., Frau
H. 10 M., Julius Friedrich in Burgliebenau 10 M., Vaterl. Frauen-
verein Niederelobicau für Verband und Erfriſchungsſtellen im Oſten
112 M., N. G. 40 M., Frau Hubbe 10 M., Major Drews 30 M., Samm-lung der Gemeinde Großgörſchen für erblindete Krieger 159 M. Ver
waltungsgerichtsdirektor Klingholz 50 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 12 Juli 1915.

Der Mobilmachungs-Ausſchuß.

Kreislparkaſe e Merſeburg

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Käſſenbeſtand das irgend geſtattet

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914ab vWis zur Fertigſtellung des Kre eishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Aunialkcgtäom
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 4. Auguſt 1915, vorm. von 9 Uhr abj g
der nicht ar löſten Pfanöſtiicke von Nr. 6801 bis 10200 enthaltend
Gold i. Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in derKämmereikane in Empfarg genommen werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1915.

Der Verwaltungsrat.

e S S
vorerst meine wasserdichtent es, bei Bedarf

Munchener odenmäntol
früher Mk. 1618. jetzt Mk. I2-—14. für Knaben

21. 9 16. Qünglinge59 e 28. 35 29 el.35 99 35. 59 25 28.
Alle Grössen vorrätig.

Farbige Westen ebenfalls sehr billig.

ERNS RULPFES, Merseburg, F.

75 55
„Herren.

ſah ſ] ſ r sr 241x 322i i J e 7 c hx a à e Jfür Haut-, Sesonleohis- und8 e c a r7t Blasen leiden
Dr. B OES, Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Straße 2.

Sprechstunden ſ. Sonntags 10
l l l

Lakwerken vWo e Preise.ar Zänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachk.

Spezialgeschäft

Waäscheausstattungen. ſ1

Entenplan 7

ſur
Zraut- und Srstlings-

8

3W Ferns pr. 259,
0 o rSolide re GrosseQualitüten. Auswahl.

Drucksachen
nI in geschmackyvoller, zeit- J

gemäßer, moderner Aus-

l führung liefert preiswert

Merseburger Druck- und

l

Fernruf 100.

I Verlagsanstalt L. Baltz,

Hälterstraße 4. e

x e e

c Meine Sprechstunden
sind wie folgt festgesetzt:

An Wochentagen von 11 bis 1 Uhr vormittag,
Nachmittags von 3--4 Uhr (außer Sonnabends).

Dr. Rühle, Nervenarzt, Halle a. S.,
Schillerstraſe 10 und 11. Fernsprecher 817. S

n

wie:Frrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
gpparate bewährter Syſteme, Spülpulver, e
Maſſagenpparate für Geſicht- u. Körperpflege, SBüſt.-Ent twickl. nac ch Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigt.

Sanitas-Depgo, tialle a. S. 5
Leine a 7 Stfrasse I part. G Kein Laden.Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Erhöhung des Finkomms ns
lurch Versicherung von Leibrente bei derPreussischen Renten ersicherungs-Anstalt.

Soſort beginnende gleichbleibende Rente für Alänner:
beim Bintrittsalter (Jahre) 560 65 60 65 70 75

jährlich der im mage: 7,218 8,24 14 S. 612 11,196 14, 196 18,120
Bei lugere m Auflschub der Rente nzahlung wesentlich höhere Sätze.

alten wegen e r durchsehvitt lich läüngeren Lebensdauer ent-
sprechend weniger als AMlänner.AKiva ne 1914: es Millionen Mark.

Prospokte und so Auskunft durch: Frau Ww. M. Wittegeb. Stechkner In er er. Burgstr. 11.

in allen

Holz- und
Stilarten

kaufen Sie sehr vorteilhafſt
bei

Die „Bahnboſswirtſchaft in Pegau
Preuß. Stagtsbahn) Strecke Leip-zig Zeitz ſoll vom 1. Oktober d. Js.

ab neu verpachtet werden.
Mit der Wirtſchaft iſt gleichzeitig

eine Familienwohnung verbunden.
Bedingungsgemäße Angebote ſind

bis zum 30. Juli ds. Js8., vormittags
10Uhr an das unterzeichnete Betriebs-
amt einzuſenden.

Bedingungen ſind bei dem Betriebs
amt 2, Leipzig, Aſterſtraße 1, einzuſehen und für 50 Pfg. zu kaufen.
Einſendung des Betrages hat porto
und beſtellgeldfrei zu erfolgen.

Perfönliche Vorſtellungen derwerber werden nur im Falle be-
ſonders ergehender Aufforderung
entgegengenommen.

Leipzig, den 12. Juli 1915.
Königl. Preuß. Eiſenb.-Betriebsamt 1

Sofort

a für HausMeäcdohen und Garten
nach auswärts gesucht. Zu er-
fragen in der Expedition d. Blattes.

Die 8. diesjährige
Vierteljahrs Verſammlung

ſindet am Son ntag, den 18. Jnli,
nachmittags 4 Uhr im „Tivoli“ ſtatt,

Das Direktorinm.

eigener Ernte, beſte,

T em.

Bann sehinev,-
Trangmnissionen

ſowie Reparaturen an ſolchen und
landwirtfch aftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

Th. e Mersehburg,

Neue
Kartoffeln

mehlig kochende
Ware.

Albert Trebſt,
Per ſofort oder 1. Oktober iſt die

von Frau Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, ſofort od. 1. Okt.
zu vermieten. Näheres zu erfragen
bei H. Taitza, Neumarkt 18.

2 große

gutmöblierte Zimmer

zit vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.

Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
RudolkMecekert, Oberburgſtr.11

OWſtwerpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde

Zweimen Göhren
Freitag, den 16. d. Mts.

e 2. Uhr
im Gaſthof Zweimen gegen Bar
zahlung verpachtet werden.

Der Gemeindevorſteher.

II
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